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Königreich Spanien . *)

Erste Abtheilung.

i.

Name . Historische Uebersicht.

jetzige Königreich Spanien (Lateinisch : Hispa-
nia , €npantffy-. Espana,  Französisch, Espagne, Eng¬
lisch: Spain) war m alten Zeiten von beträchtlicherem

’)  Bücher zum Nachlesen : Außer den alteren Neisebe»

schrcibungcn van 8 larke , D i l l o n, PIüer , Ponz
oder delaPuente , Barett ! , Dalrymple,
Twiß,Thiknesse , Carter u. And vorzüglich

die neueren Land - und Reisebeschreibungcn und ver¬

mischte Werke von Fardones , speiron  deutsch,

ohne Namen des Verfassers unter dem Titel : Ueber
Sitten » Alterthümer :r. von Spanien,

gr. 8> Lpz. 1781. r theile ) , Ca van n i lles , Dour»

gving , Townsend , Swinburne , Hager^
R 2
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Umfange alS jetzt ; den » eS begriff auch Lusitanirn;
das jet>i davon getrennte Königreich Portug al,  und
nahm folglich die ganze pyrenäische Halbinsel
«w. [

Die frühesten Beherrscher dieses Landes , (wenigsten- !
der Küsten desselben) , welche uns die Geschichte nennt , ;
waren die Phönizier,  eine vormoh s berühmte Han»
deltnaticn , deren Hauptwohnsitz im heutigen Svricn,
am Miktelmrere war . Auch ist der Name Spanien 1
ohn , Zweifel sphönizischcn Ursprungs *) Bei den Grie¬
chen  hieß dies Land tiesperig , d. h. A b e n d l o n d;
späterhin , zur Zeit der Römer,  wurde e- auch Ibe-
ri en (Iberia ) genannt.

Die frühesten Bewohner der pyrenaischen Halbin¬
sel , Iberer und Kantabrjer,  welche die Geschichte
kennt, waren ohne Zweifel , wenigstens größien Theils,
Völker vom Gotischen  oder Celti scheu Stam¬
me  zu welchem auch die alten Bewohner von Gal¬
lien (dem heutigen Frankreich ) und Britan,
nie» (oder England)  gehörten.

Fischer.  Auch daS Werk eines unqenannten Teut-
s<̂ en : Spanien , wie es gegenwärtig  ist . s.Gotba >7Y7> 2 Theile.) Ferne- : Randels  Staats-
künde van Spanien — nebst mehreren in Journalen
zerstreuten Aufsätzen.

*) Man will diesen Namen von dem Pb ' nizischrn (tpuni- ischent Worte p - n n ableiten , welches etwas Ent¬ferntes , ein fernes Land bezeichnet: weil AnfanqS die¬
ses Land das Entfernteste war ; wobin die Handels »und zEnfdechunrs - ^ chi'" rten »"er Phönizier  giengen . :Andere glauben ob. r , dieser Name komme von dem
ebenfalls Pbnnizischen Worte Späh an,  d . h. Kanin» /
chen her , weil dieses Land vor Zeiten außerordentlichnur Kaninchen «»gefüllt war.
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Die Phönicier,  alS sehr thätige Seefahrer und

Handelsleute , entdeckten zuerst die Lütküste djesis Lan¬
des am Mittelmeere — denn damals war die Schiffahrt
noch sehr beschrankt — und knüpften Handelsverbindun¬

gen mit den Einwohnern an — denn Spanien  war
damals schon seiner Naturreichrhümer wegen berühmt;
legten Handelsniederlassungen und Kolonieen an , und
bemächtigten sich nach und nach der ganz -n Küste. — -
Ihnen folgten in dieser Herrschaft ibre Abkömmlinge die
Kar t h a g e r auf der Küste van Norkafnka (jetzt Tu¬
nis in der sogenannten Barbarei)  nach . welche die¬
selben noch mehr erweiterten . ■— Der Phönizische
Handelsstaat  in Asien war inzwischen zerstört wor¬
den.

Ein gleiches Schicksal traf aber auch den Staat

von Karthago,  der nach langwierigen Kriegen endlich
(im I . d . W . 3838 ) von den Römern,  welche sich auch
der Besitzungen der Kathager in Spanien (sn6 Jahre
vor Christi Geburt ) bemächtigt hatten , ganz zertrümmert
wurde.

Diese Eroberer besaßen über 400 Jahre lang , beina¬

he ungestört , den mittlern und sutl .chen Theil von S p a
nien,  welche Theile sie zu zwei Provinzen Baetka und

Taraconensis gemacht , und nach römischer Art eingerich¬
tet hakten. Im zweiten Jahrhunderte der christlichen
Zeitrechnung wurde auch die christliche Religion daselbst

eingeführt . Der nördliche Theil , damals Cettiberu ge¬
nannt , wurde nicht von den Römern unterjocht.

Bei dem Verfalle des römischen Reichs drangen

die nordischen Völker , welche ihm den Untergang brach¬
ten , von dem Anfange des fünften Jahrhundert (Jahr

4oe )) an , auch in Spanien  ein » und Alanen,
Wandalen , Sueven  und W e st 0 0 t h e n,  setzten

sich nach und nach in diesem schönen Lande fest. Die
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Westgothen  verdrängten und unterjochten bald ihre
Nebenbuhler , und stifteten hier ( im 5 . 4 1<5 ) ein neue-
Reich, da- Wesigothische  genannt , welches beinahe
Zoo volle Jahre bestand. Inzwischen hatten sich hier (die
We stgoth en  hatten die christliche Religion angenom¬
men) die Geistlichen sehr große Vorrechte angemaßt,
»voraus Streitigkeiten entstanden, die da- Reich in- Ver¬
derben stürzten.

Die Araber , Sarazenen  oder nachher soge¬
nannten Mauren,  welche sich bereit- des zum Westgo-
Ihischen Reiche gehörigen Theil- von Nordafrika  be¬
mächtigt hatten , benutzten die Zwistigkeiten der W e st-
g o t h en , drangen nun auch in Spanien  ein , und
eroberten diese- Land , nachdem sie im I . 7 »2  in der ent¬
scheidenden Hauptschlachtbei Xerez d e la Fron  ke¬
tta unter ihrem tapfern General Tarik *) die West¬
gothen  gänzlich geschlagen hatten. Nur da- durch
seine Lage beschützte nördliche Spanien , nämlich die
Landstraßen A stu r i e n und Biscaya  mit den an-
granzcnden Gebirgsgegenden , blieb auch jetzt von den
Siegern unbezwungen, und bot den gefluchteten G 0-
th en einen sichern Zuflucht-ort an. Hier stifteten sie
«in neue- Reich , da- anfänglich nur au- Austuricn
bestand , wozu nachher noch Leon  kam.

Die Araber  suchten nun ihre Herrschaft inSpa-
nien  zu befestigen, und verschwägertensich mit den
Gothen,  au - welcher Vermischung sodann die soge¬
nannten Mozaraber  entstanden sind.— Da die Ara-
be  r aber da- Land in mehrere kleine Königreiche und
Fürstenthümer theilten, und bald selbst unter sich uncin-
wurden , so erweiterten die christlichen Gothen in

*) Von welchem auch  Gibraltar (Dschebel , Ta¬
rik,  d .h. Tariks Berg) den Namen hat.
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N o r b s p a n i e n allmahlig ihr Gebiet , und Andere schüt¬

telten das maurische Joch glücklich ab ; so entstand im

S - 83 1 daS kleine Königreich Navar ra.  Um diese

Zeit hatte auch Kaiser Karl der Große  einen Lh tl

von Spanien  erobert , wozu vorzüglich die nachher

so ansehnl-che Grafschaft Barcelona (jetzt  das Fax.

stenthum K a t a l o n i e n ) gehörte . — Die Grafen oott

Castilien,  mächtige Herrn , die sich bei dem Einfalle

der Sarazenen  in den Gebirgen von Castilien
festgesetzt, und sich dadurch der Oberherrschaft der Er¬

oberer entzogen hakten , erweiterten auch allmahlig ihr

Gebiete , das späterhin (im I 1028 ) zu einem besondern
Königreiche erhoben wurde ; bald darauf ( im I . 103,5)

entstand auch das Königreich Aragon  oder Arago-
n i e n.

Inzwischen wurde die Macht der Mauren  in

Spanien immer mehr geschmälert ; die christlichen Könige
dehnten ihre Oberherrschaft immer weiter aus , und ein

Land nach dem andern mußte sich ihnen unterwerfen;

auch wurden maurische Fürsten zu Vasallen gemacht , so

daß den Mauren endlich nur noch Granada  übrig
blieb.

Das Königreich Castilien  war um diese Zeit

(i4te § und i,5ies Jahrhundert ) ,' und so auch daS König¬

reich Aragon,  besonders in Hinsicht auf Künste und

Wissenschaften , hoch aufgeblüht.

Jm J , 1479 wurden die beiden Königreiche Casti-
lien und Aragon  durch die Heuralh der Kronerben,

Ferdinand und Jsabelle,  nach dem Tode des

letzten Königs von Aragonien,  mit einander verbun¬
den , und da auch im I . 1492 das letzte maurische Kö¬

nigreich Gr an « da vollends erobert , und dadurch der
Herrschaft der A r a b c r oder Mauren in Spanien

ein völliges Ende gemacht wurde , so war «sm ganz
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Spanien unter Einem Hcrrscherpaar vereinigt. —Denn die übrigen kleineren Herrschaften waren schon
ftüher an eine von den beiden Kronen Castilien und
Aragon  gefallen

Die Regierung von K. Ferdinand  und Jsa-bella (sie r gierten gemeinschaftlich) zeichnete sich auch
noch durch folg nde wichtige Begebenheiten aus . die A'-'s-
treidung aller Zud ^n aus Svani -n an ^er Zahl £00,000Seelen — die Entdeckung einer neuen Welt durch den
Genueser Christoph Eolon,  auf Kosten der ' ,m-
Nischen Regierung , L . 1492 — die Ausrottur der
Muhamedanischen Religion (im I . 1496 ) , indem dienocy vorhandenen « r 1 r gewaltsam zum Chrlsten-
thume gezwungen wu denz viele entkamen aber nach
Afrika—  und die Eroberung der Königreichs N e a-pe l.

Die übrigen neueren Staatsbegebenheiten Spa¬
nien-  sind in geographischer Hinsicht nicht so wichtig»a'.i die bisher erzählten; wir wollen sie daher auch nurkurz hier aufführen.

Nach K. Ferdinands  Tode kam (imI . 1517)das Königreich Spanien  an dessen Enkel , den Erz¬
herzog von Oestreich Karl  I . (von Spanien ) und dannals deutscher Kaiser , Kars  V . *) — Unter seiner Re¬
gierung wurden hauptsächlich die Eroberungen in Ame¬
rika  fortgesetzt, durch welche die reichsten Lander derWelk dieser Krone unterworfen wurden.

*) Damals » arm : die öfter reichischen Staaten
(dock, ohne Nähmen , Galizien und Ungarn ) ,die s-lmmtliche»  Riederlan de . Spanien , Nea.pel , Sieilien und die großen Besitzungen in A mrika - welche koloffalisch« Monarchie ! — unter Ei.nem Herrscher vereinigt!
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Karl trat im I . 1FL7 die spanische Krane sammt
den Niederlanden an seinen Sohn Philipp II . ab;
und die österreichischen Erb st aalen und die
Kaiserkrone  wurden wieder von Spanien  ge-
lrennt . Unter seiner Regierung empörten sich die soge¬
nannten v reinigten Niederlande , welche jetzt
Holland  bilden , und rissen sich von seiner drückenden
Herrschaft los ; dagegen wurde Portugal,  nachdem
daselbst die Königsfamilic in ehelicher Linie auSgestorbe»
war , mit Spanien vereinigt.

Unt r K. Philipp  III . wurden fim I . 1609)
die im Lande noch übrigen Mauren,  bei 800,000 an
der Zahl , diearbeirfamsten Unterthanen , gewaltsam aus-
getrirben.

Unter der Regierung des K. Philipp -- IV « ent¬
zog sich Portugal  wieder der spanischen Herrschaft
fim I . 1640 ) ; der König mußte die Unabhängigkeit
der vereinigten Niederlande  anerkennen fim
rvestphalischen Frieden von, Jahre 1648 ) , und nach der
R 0 u ssi ll on und Ar to i s an Frankreich , und die
westindische Insel Jamaika  an England abtreten,
fim Pyrcnaischen Frieden vvm I . 16,59 ) .

Unter Karl  II . wurde (im I . , 668 ) Portu¬
gals  Unabhängigkeit feyerlich hon Spanien  aner¬
kannt ; auch mußte Spanien  wieder einen Theil der
Niederlande , und darauf fim I . 1678 ) die Grafschaft
Burgund (Franche - Eomte ) au Frankreich
abtreten.

Karl  II . starb im I . 1700 , ohne Leibeserben zu
hinterlassen ; ihm folgte vermöge Testaments ein franzö¬
sischer Prinz , Philipp v. Anjou,  Enkel dcS K.
Ludwig  s XIV . unter dem Nomen Philipp  V . auf
dem spanischen Throne nach , worüber aber der bekann¬
te sogenannte Erbfolgekrieg (im I . 1701 ) ausbrach , der
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bis in I . 172 < dauerte , und in welchemG i b ra l t s t
von den Eng (andern  erobert wurde» — In dem
im I . 1723 mit Oesterreich geschlossenem Vertrage , wur¬
den die noch übrigen Theile der Niederlande,  und
die spanischen Besitzungen in Jtali  ett an da- Crzhau-
abgetreten. Doch im 3 .1731 wurden die Herzogthümee
Parma und Piazenza (in Ober - Italien ) , einem
spanischen Prinzen , Don Charts - , überlassen , der
aber im I . >733 da- Königreich beider Sicilien  da¬
gegen bekam , und im I . 1748 (unter Kaiser Ferdi¬
nands  VI . weiser Regierung ) erhielt sodann ein an¬
derer königl. Prinz Don Philipp  die Herzogthümer
Parma und Piacenza nebst Guastalla

Unter Karl  III . verlor Spanien  durch den
Frieden von 176z Florida  und die Halste von St.
Doming  0. —■Im I . 1777 trat Portugaldie  bei¬
den Linien- Inseln Annobon und Fernando del
Po an Sp a nien  ab . — In dem Frieden vo» 1783,
der den amerikanischen Krieg endigte , erhielt Spanien
Florida  und M i n 0 r ka wieder zurück.

Unter dem jetzt regierenden König KarllV.  wurde
mit Frankreich»  und nachher mit Portugal und
mit England  Friede geschlossen. Spanien  verlor
dabei an Fra nkr e i ch: die zweite Hälfte der westin¬
dischen Insel St . Domingo  und die Landschaft2 0 ui-
siana  in Nordamerika, welche von Frankreich  wie¬
der an die N 0 r d a m e r i ka n i schc n Freistaaten
käuflich abg lassen worden ist ; und an England  die
Insel Trinidad  aus der Nordküste von Südamerika;
Portugal  mußte aber die Grenzfestung O l i v e n z a
nebst ihrem Gebiete , auf dem östlichen Ufer des G u a-
diana , an Spanten  abtreten.

So ist nun Spanien  durch mancherlei Schicksale
und Kriege in die Dezranzung gebracht worden, die ti
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gegenwärtig hat . Was der jetzt wieder ausgebrochene
Krieg daran andern wird , muß die Zeit lehren.

Diese historische Skizze kann uns nun zum Theil

auch die Ursachen des heutigen geschwachtern Zustandes
von Spanien erläutern helfen , da es durch Austrei¬

bung einer großen Zahl nützlicher Unterthanen , durch
immerwährende Kriege und durch die Besetzung werter
Landstreckcn in fremden Erdtheilen , seit mehreren Jahr¬

hunderten so sehr entvölkert , und auf der andern Seite

der Naiionalgcist der Spanier , durch den Gewinn über¬

reicher auswärtiger Besitzungen so sehr erschlafft ist , wie

wir jetzt sehen werden.

2.

Lage . Gränzen . Größe.

Das heutige Königreich S p a n r e n ohne feine Ne-
benlander , von welchen unten , liegt auf der Pyrenai-

schen Halbinsel , welche den westlichen Theil von Europa
ausmacht , und welche es bis aufden kleinern Theil , der

-a - heutige Königreich Portugal  bildet , in sich be¬

greift , in dem südlichen Theile des nördlichen gemäßigten
Erdgürtels , zwischen dem Zten und ersten Grade der

Lange , und demZ6sten und44stenGr . N . Breite ; folg¬

lich ungefähr unter gleichem Parallelkreise mit Grie¬
chenland , Neapel , Sardinien und Sizi¬
lien . *)

*) Der längste Tag hat i» diesem Lande t4 bis i,5j
Stunden . Der Ünterfthied des Mittagskreises gn>isj )ett
Berlin und Madrid  beträgt 1 Stunde , 8 Minut,
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Gegen Nordosten wird Spanien  durch da- hohe
und rauhe Pyrenäen gebirge von Frankreich
geschieden; gegen Westen und Südwesten gränzt es an
Portugal , wo die FlüsseM i n h o und Guadiana^
doch nur bei ihrem Ausflüsse ins Meer » einen kleinen
Theil der natürlichen Gränze bilden ; die ganze übrige
Gränze ist politisch oder konventionell.

Auf allen andern Seilen , alle gegen Norden , Nord»
rvesten, Süden und Südosten ist dieses Land von Mee¬
ren umfloffen, die wir hier noch etwa- naherkennen ler¬
nen müssen.

Gegen Norden liegt derjenige Theil det Atlan¬
tischen Weltmeers,  der an dieser Küste da- B i --
eajische  oder Ba - kische , auch Kantabrische
Meer  genannt wird , welche- den großen Meerbusen
von Biscaja  bildet . Dieses Meer stößt gegen Nord¬
osten an die Westküsten von Frankreich,  hangt wei¬
ter oben mit dem Brittischen Kanale zusammen, und be¬
netzt dann die Küsten der Briltischcn Inseln . — Gegen
Nordwesten wogt denn der offene Atlantische Ocean,
so auch gegen Sädwesten , wo derselbe einen Busen
und die B a i bei C adiz  bildet , und sodann vermit¬
telst der Meerenge  oder Straße von Gibral¬
tar  mit dem mittelländischen Meere zusammen hangt,
dai die Süd - und Südost , und Ostküsten von S p a-
vien  bespielt , und dieses Land von Nordafrika
trennt . — Die Meerenge von Gibraltar  ist z
Meilen breit ; man bemerkt in derselben enigegcngesetzte
Meeresströmungen. Da - Mille  l m e er  hat keinen

t 9 Sek . Folglich wenn es zu Berlin  gerade Mit¬
tag ist < so ist es zu Madrid  erst ra Uhr , 5 Minu¬
ten 4 t Sekunden , und umaekehrt , wenn eS  zu M a»
i>r i d Mittag ist , so ist eü zu B er l i n schon1 Uhr
$ Minuten 19 Erkunden
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sehr merkbaren Wechsel zwischen Ebbe und Fluth ; auch
jst das Wasser desselben salziger , alS da - des Oceans .- . "
Dieses Mittelmeer bildet auch an den Küsten den Spa¬
nien,  doch nicht tief ins Land , eindringende Busen»
und umfließt einige nicht beträchtliche Inseln , nähmlich
die Balearischen und Pythyusischen Insel,
gruppen.

Auf der Nord .- und Nordwestküstc sind nur wenige»
ganz unbedeutende Inselchen , und zwar ganz nahe am
festen Lande.

Diese Lage zwischen verschiedenen Meeren ist sehr
.ortheilhaft für das Land , und erleichtert den Einwoh¬
nern die Berblndnng mit andern Ländern und Erdlhei-
len.

Auch ist die Größe von Spanien  ziemlich be¬
trächtlich . Das feste Land hat in seiner größten Lange
von Osten nach Westen ungefähr , 55 , und in seine
größten Breite an 1 iZ Meilen ; der ganze Umkreis des
Landes wird auf mehr als e.oo  Meilen , und der Fla-
chenraum desselben , mit Einschluß der Inseln , in runder
Zahl auf 9000 Ouadratmcilen berechnet . Andere neh¬
men den Flachenraum überhaupt ( nach der Charte von
L 0 p e tz) zu 9277 Onad . M . an , und wieder Andere
schätzen das feste Land allein auf 8366  Ouad . M ., und
das Ganze mit den . Inflln auf 9480 Ouad . M . Ganz
Gewisses läßt sich hierüber zur Zeit nichts bestimmen.

So bildet Spanien  ein Land von der zweiten
Größe der europäischen Staatcngebiete,
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3*
Naturbescha ffenheit . Klima.

Spanien  hat in Betracht seiner Naturbeschaffen-

heit und Naturgütcr sehr wesentliche Vorzüge vor vielen
andern Ländern der Erde , und ist daher schon in frühern

Zeiten , nicht mit Unrecht , ein irdisches Paradies genannt

worden ; denn es vereint eine sehr vortheilhafte Lage mit

einem vortrefflichen Klima und einem sehr ergiebigen,

fruchtbaren und an den schätzbarsten Naturprodukten
überreichen Boden.

Ueberhaupt ist das Klima von Spanien  warm,

ja oft in manchen Gegenden heiß . Wintcrsrost , Schnee

und Eis sind , im Ganzen genommen , wenig bekannt;

doch tritt hier bei einem Lande von dieser Ausdehnung,

nach Maaßgabe der Lage und des mehr oder weniger ge¬

birgigen Bodens der einzelnen Theile , eine ziemlich be¬

trächtliche Verschiedenheit , in Rücksicht der Luft und

Witterung , ein.
Im allgemeinen kann man Sp an i en in Betracht

des Klima 's in drei Hauptregioncn abtheilen . Diese

sind nämlich:
Der nördliche Landstrich  längs dem A t-

lantischen Meere.  Er ist kalter und feuchter alS

die übrigen ; die Witterung ist überhaupt gemäßigter;

auf den Bergrücken ruhet Schnee . — Auch fcylr eS hier

nicht am Regen.
Der mittlere Landstrich  ist heiß und trocken,

oft wirklich unerträglich heiß ; es regnet selten , und der

lechzende Boden schurrt zu glühen ; die Berge versper¬
ren den erfrischenden Winden den Durchgang , und wer¬

fen die brennenden Sonnenstrahlen verstärkt in die Ebe-
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neu hinab , die sie umschließen ; doch wechselt die Witte¬
rung hier oft und schnell ; auch sind die Nachte meisten»
kühl , oft sehr kühl , und in denselben fallt ein reichlicher
Thau.

Der südliche Landstrich  längs dem Mittel¬
meere  hin » ist heiß und feucht ; die Hitze erreicht oft
einen sehr hohen Grad , wenn der glühende Südwind
weht ; doch wird sie auch wieder , besonders zur Mittags¬
zeit , durch erfrischende Seewinde abgekühlt ; der Winter
besteht meist nur in Regen , *) und ist hier , (obgleich ho¬
he und rauhe mit Schnee bedeckte Gebirge sich auch durch
die Südprovinzen hinziehen ) , so wie überhaupt in ganz
Spanien,  einige kältere Gegenden  ausgenommen,
sehr gelinde . Bei kälterer Witterung bedient man
sich blos eines Kohlenbeckens ( Brassero ) zur Erwär¬
mung . Oefen zum Einheizen kennt man nicht , und auch
Kamine sind selten. Zuweilen fallt hier doch aber eine
ziemlich empfindliche Kalte ein.

Wir wollen hierüber die Bemerkungen eines Beob¬
achter - anhören , der in den Jahren 1790 bis 1792 m
Spanien und besonder- zu Madrid  war . ** )

Im I . 1790 war zu Madrid  im Anfange des
December - da - schönste Wetter ; der Sonnenschein war
rnild und sanft erwärmend , wie an einem schönen Mai-

T)  Als eS im Winter desI . 1756 zu Sev illa (in Süd¬
spanien ) zu schneie» anfing , so geriethen die Mönche
über diese ungewöhnliche Erscheinung so in Schrecken,

daß sie in der Angst ihres Herzens die Betglocke anzo.

gen.
Der ungenannte Verfasser des Buchs : S p a n i e n, wie

es gegenwärtig  ist . 2 Tbeile , S . 1 u . ff. s. aus

dessen ausführlichen Beobachtungen wir hier blos die

Wichtigsten , nebst den Resultaten aushebert,
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tage in Teutschland ; man sah keine Spur vom Winter;
dieses W . tter hielt mehrere Tage an ; zuweilen fiel Re¬

gen , meistens auf den Abend ; doch der Himmel heiterte

sich bald wieder auf ; die Nachte waren dabei sehr kühl,

ja wirklich beinahe kalt . Kurz vor Weihnachten fi'engen
die Winde an , kalt und schneidend zu werden ; doch blieb

der Himmel meistens heiter , und am Tage war milder
Soniitiischein.

Im Januar ( 1791 ) war die Witterung so ange¬
nehm , und die Sonne schien so warm » daß man bei

dem Spazierengehen schwitzte; ja die Baume fiengen an

ouszuschlagen und Blatter zu bekommen . Aber mit dem

Februar fieng der eigentliche Winter an ; es wehrte ein

kalter , äußerst durchdringender Wind , der den Auslan,
der weit empfindlicher fiel , als den Spaniern . Es gab

zwar kein Eis ; aber die Lust war so scharf , daß man
bis zum Zittern fror ; doch waren die Tage meistens
heiter und die Sonne schien warm , so daß sich die armen

Leute in ihre Mantel gehüllt am Tage zu sonnen pfleg¬

ten . — Trotz dieser Kalte bediente man sich zum Erwär¬
men doch blos der Kohlenbecken.

Nach Verfluß von 14 Tagen , wahrend welcher
Zeit die Nachte besonder - sehr kalt waren , nahm diese

strenge Kalte wieder ab ; der Sonnenschein wurde war¬
mer , un ^ die Winde , die jedoch immer noch scharf we¬

hrten , erträglicher.
Im März wurden die Sonnenstrahlen schon wirk¬

samer , die ganre Vegetation wurde neu belebt . In die¬
sem und dem folgenden Monate regnete ei  zu verschie¬
denen Malen , doch nie m .hrere Tage anhaltend , auch

folgte immer sogleich wieder warmer Sonnenschein nach.
In der Charwoche fiel rauhes , kaltes Wetter mit

stürmischen Nordwinden ein , so daß die Charfreitagspro-

zeffion nicht einmal gehalten werden konnte . Auf Ostern
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seif es te  stch der fruPe Himmel wieder auf , und die Pflan¬

zn wuchst znsihens . — Die Tage im Mai waren

griif?ffntljei (4  sehr sch'on , obgleich zuweilen Winde wehe-
ten ; fle sielen aber bei dem warmen Sonnenscheine

nicht beschwerlich ; es regnete nur wenig , und die Mit¬

tagsstunden waren schon sehr heiß.
„Im Junius nahm die Hitze in diesem Jahre nicht

verhaltnißmaßig zu ; denn es ss. len mehrere trübe , regne»

rische Tage ein ; auch wehrten sehr unfreundliche Winde;

dieß war aber in diesem Jahre eine Ausnahme von der

Regel.
Gegen das Ende des Junius siengen aber dagegen

die Lage an , sehr warm zu werden , und der Monat

Julius war wirklich sehr heiß . Die Hitze wurde von

früh 11 Uhr an bis Nachmittags um 3 Uhr beinahe un¬

erträglich ; auch sah man vor 3 oder 4 Uhr Niemanden

aus den Straßen ; Alles schlief , Jedermann suchte sich

vor der Hitze zu schirmen und ruhete ; selbst die abgehär¬

teten Lastträger Lagerten sich aus den Straßen in den

Schalten , und alle sonst so unruhig umher laufende Hun¬

de lagen und schliefen . In diesem Monate kam das er¬

ste Donnerwetter , das gar nicht heft 'g und nur von we¬

nigem Regen begleitet war . Ueberhavpl sind hier Gewit¬

ter nicht häufig.
„Doch einige Jahre früher tobte zu Madrid  ein

fürchterliches Donnerwetter , wobei Regengüsse sielen,

welche die ganze Stadt überschwemmten ; anfangs ha¬

gelte es , und es fielen so häufige und g' vße Schloßen,

daß Pflanzen , Vieh und Menschen beschädigt, , und viele

Fenster zersplittert wurden.
„Der Monat August dieses Jahres war nicht so

heiß , wie der Julius ; doch gegen das Ende desselben

trat wieder starke Hitze ein , die bis in den September

hinein dauerte » welchen ganzen Monat hindurch das

N . Länder , u. Völkerkunde . Spanien . ß
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schöne Wetter anhielt , nur am Schlüsse desselben fiel
Regen ein so auch im Oktober.

„Der November fieng mit Reisen an , da- Laub
fiel von den Bäumen ; ei  folgten Nebel und häufige Re.
gen ; es war naßkalt und der Himmel immer trübe , e-

• war der traurigste Monat diese- Jahre - ; der Dezember
war jedoch nicht viel besser und nicht so angenehm , als
da - vorige Jahr ; doch wehten um Weihnachten auch
die Winde nicht so kalt.

„Einige Jahre früher war der Winter zu Ma¬
drid  so kalt gewesen , daß der Teich im Garten von
Bucn - Retiro  zufror , und man darauf Schlittschuhe
laufen konnte ; doch war dies nur von kurzer Dauer.

„Im Ganzen genommen » ist das Klima von Ma¬
drid  sehr warm , und die wenigen Winter - und Regen»
tage machen nur eine kurze Pause zwischen bald größerer
bald geringerer Warme . Dabei ist das Wetter meisten?
trocken ; es regnet oft drei Monate lang gar nicht , und
dann leiden die Pflanzen sehr von der Dürre ; sie verlie¬
ren ihr schönes Grün ; daS Gras wird gelblich , und die
Baume in den Alleen müssen täglich gewassert werden»
wenn sie nicht von der Trockne leiden sollen ; so auch
die Gemüse und andere Gartengewächse . Die Luft ist
übrigen - sehr sein und rein , trocken und helle , so daß
man hier zu Lande weiter , und die entfernten Gegenstän¬
de deutlicher steht, als sonst wo. Auch sind hier die Näch¬
te ungemein schön. Nur muß man sich in diesem Lande
vor Erkaltungen hüten , und sich vor den Wirkungen der
oft so schnellen Abwechslung der Witterung in Sicher¬
heit zu sehen suchen; doch sind auch diese hier der Ge¬
sundheit nicht so nachiheilig , als auderswo , ob sie gleich
sehr häufig Katharrholzufalle erzeugen ? —

Diesen Beobachtungen eines deulsa n Landmanne?
wollcn wir noch einige allgemeine Bemerkungen beifügen

I
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So groß auch die Hihe in Spanien  ist , und so
sehr auch oft dje Witterung schnell abwechselt so mild,
angenehm und lieblich , und so zuträglich der Gesundheit
und dem WachSthume der belebten und unbelebten Ge¬
schöpfe ist das Klima überhaupt . Die Luft ist sehr gut.
Nur zwei Winde ( von welchen hier unten ) sind in die¬
sem schönen Lande oft sehr beschwerlich , und können Un¬
vorsichtigen wirklich gefährlich werden.

Unter dem spanischen Klima reift alles frühzeiti¬
ger , als in minder begünstigten Landern ; selbst die Fä¬
higkeiten des Menschen entwickeln sich schneller ; die Kin¬
der lernen früher gehen und sprechen , und scheinen we¬
niger Krankheiten Unterworfen zu seyn ; die Pflanzen und
Früchte sind schmackhafter , und der Boden , selbst bei
nachlaßiger Bearbeitung ergiebiger ; er bringt auch die
köstlichsten Produkte hervor ; die Vegetation ist sehr üp¬
pig ; nach dem Frühlittgsregen wachsen die Pflanzen alle
ungemein schnell empor ; auch werden die Felder oft noch
spate im Herbste mit Gewachsen besäet , die unter kälte¬
ren Himmelsstrichen zu Grunde gehen würden ; denn hier
ist die Natur baS ganze Jahr hindurch thätig.

So schön und mild aber auch dieses Klima ist , so
kann es doch (wie schon erinnert ) bei der geringsten Un¬
vorsichtigkeit der Gesundheit dcS Menschen uachtheiljg
werden . Darum herrschen hier auch häufig Fieber , äu¬
ßerst heftige und gefährliche Koliken , Gelbsucht u . s. w.
Schlagflüsse sind ebenfalls nicht selten . Gegen alle diese
Zufalle kann man sich aber leicht schuhen , wenn man sich
vor Erkaltung und Unverdaulichkeit in Acht nimmt . Man
findet auch sehr viele Blinde und Verrückte.

Nicht so leicht ist es , den Wirkungen der beiden
beschwerlichen Winde Gallego und Solan»  aus¬
zuweichen.

O 2
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Der GaHego ( d. h. her  Gallizier > ein Nord,
und Nordwcsi - Wind , der von den rauhen Gehirgen in
G a l l i z i c n herab , und so durchdringend kalt weht , daß
er leicht der Gesundheit schädlich wird;  denn oft bringt
er auf die brennendste Hitze plötzlich eine schneidende Kalte
herbei.

Der Solano  ist ein heißer Südwind , der aus
Afrika  nach dem südlichen Theile ron Spanien  her¬
über weht , und . im Sommer oft 10 bis 12 Tage an,
halt ; dann steigt die Hitze auf den höchsten Grad , und
alle Leidenschaften werden entflammt ; er erzeugt Melan¬
cholie , Schwindel , Entzündungen , Wahnsinn . Seine
Einwirkung auf den menschlichen Körper ist außerordent¬
lich : er gleicht sehr dem Sirokko in Italien.

Die Ostwinde , dir bei Gibraltar  wehen , füllen,
ohngeachtet ihrer Heftigkeit , doch oft acht Monate im
Zähre die Atmosphäre mit Nebel und Wolken an.

Zu diesen Landplagen gehört auch da- Erdbe¬
ben,  doS in diesem Lande ziemlich häufig , aber selten
zerstörend ist , und das man zum Theil auch aus Rech¬
nung des Klima ' - schreiben will.

4-

Boden . Gebirge.

Spanien  ist im Durchschnitte genommen , ei»
sehr bergiges Land , dessen Boden jedoch gar nicht un¬
fruchtbar ist. Die rauhen Pyrenäen,  welche auf der
Noröostselte sich in einer Lange von ungefähr F0 Meilen,
rvm Bi - cajischen Meerbusen bis an da - Mit,
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telmeer ali  Granzmauer zwischen Spanien  und
Frankreich hinziehen , und ihre nackten Felsengipfel
himmelan erheben , bestehen grdhtentheil - au - Granit
in Blöcken und primitivem Kalksteine , und sind da-
Hauptgebirge , von welchem sich meist in westlicher und
südwestlicher Richtung viele Zweige durch ganz Spa¬
nien  hin erstrecken, und theils hier in Vorgebirgen aus-
laufen , theils nach Portugal  sich hinziehen.

Die höchsten Berge in den Spanischen Pyrenäen
sind : der M o n s s e t ( 6646 Reinl . Fuß hoch) , der Rei-
noso  am Ursprünge des Ebro in Asturien,  da-
Gebirge St . Andr . ian  in der Landschaft Gnipuz»
c 0 a und der Altobiscar in Navarra,  von wo
man zum Hinunlersteigen nach Frankreich  fünf Stun¬
den nöthig hak.

Der Bergketten , die sich von den Pyrenäen aus
durch Spanien  erstrecken , sind in allen fünse , näm¬
lich :

Die erste ist die in N 0 r d f p a n i e n , welche bei¬
nahe in gleicher Linie mit dem Meere hinlauft , und sich
in dem Kap Finisterre  endigt . Die Biscajjsche»
oder Kankabrischen , Asturischen und Galizischen Gebirge
(nach den Landschaften benannt , in welchem sie sich be¬
finden ), sind Theile dieser Kette , welche metallhaltig ist,
und deren höchste Rücken mit Schnee bedeckt sind.

Die zweite ist niedriger ; sie lauft auf der Nordseite
des Tajo hin nach Portugal.  Der höchste Berg
dieser Kette ist der Moncajo.

Die dritte ist ebenfalls nicht so hoch ; sie fangt an
der Sierra de Cuenea an den Pyrenäen  an,
macht die Südgranze des Flußgebiet - des Tajo,  und
geht nach Süd - Portugal  hinab.

Die vierte läuft auch von der S i e r r a d e Cuen-
ca  aus , und macht die Gränze det Flußgebiet - de-
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Guadiana . Zu dieser Bergkette gehört da - berühmte
Gebirge dieSicrraMorena.

Die fünfte ziemlich hohe und zum Theil rauhe Berg¬
kette sauft von den Pyrenäen  aus , längs der Süd¬
küste von Spanien  hin , bezrauzt das Flußgebiet des
Guadalquioir,  und endigt sich in dem Kap von
Gibraltar,  Zu dieser Kette gehören die Sicrra
Nevada (Schneegehirge ) , die Alpujarras , die
Sierra de Ronda  und andere Gebirge.

Ein ganz isolirt stehender merkwürdiger Zackenberg
(ungefähr 3937 Reinl . Fuß hoch) ist der Montser at
in Katalonien,  wahrscheinlich ein ausgebrannter
Vulkan . Auch finden sich noch mehrere Spuren von
ausgebrannten feuerspeienden Bergen , besonders in der
erst erwähnten südlichen Gebirgsreihe.

(Von allen diesen Gebirgen und einzelnen Bergen
sprechen wir bei Gelegenheit in der Beschreibung der ein¬
zelnen Landschaft noch Einiges ) .

Die bemerkenswerthesten Vorgebirge , in welche,
gleich als in Endspihen , die größeren und kleineren Berg-
reihen dieses Landes auslaufen , sind:

a) Auf der Nord , und Nordwestseite : Kap Ma-
chichaco , Kap Ajo , Kap de Pennas , Kao
O r t e g a l und Kap Finisterre.

b ) Auf der Süd - und Südostseite , Punta de
Europa (an der Meerenge von Gibraltar ) , Kap de
Gata , Kapde Palos, Kap la  Siauj und Kap
Ereus.

Zwischen den genannten Gebirgsreihe » ziehen sich
sehr schöne und zum Theil weite Ebenen und reizende,
fruchtbare Thaler hin , welche von größeren und kleinern
Flüssen durchschnitten werden , und jeden Anbau reichlich
belohnen . Die mittleren Landschaften sind eigentlich gro.

jje Gebirgsebenen . Besonders schön und fruchtbar ist der
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größte Theil der Küsten am Mittelmeere,  wo bei
dkm warmen Klima die Fluren ewig grünen , und die
«Baume auch im Winter ihre Blätter nicht verlieren;
hier giebt es wahrhaft paradjflsche Gegenden . Doch fin¬
det man in verschiedenen Theilen dcS Landes , besonder-
in den Gebirgen , weitgedehnte Wüsten und Einöden,
welchen es an hinreichender Bewässerung mangelt , die
jedoch meistens mit RoSmarin und andern wohlriechen¬
den Krautern und Pflanzen bedeckt sind ; aber auch diese
könnten durch fleißigen Anbau urbar und ergiebig ge¬
macht werden , wie di'eSierraMorrena  beweist , die
ehemals eine schauerliche Einöde war , in welcher nur
wilde Thiere und Räuber hausten , und die dann durch
arbeitsame Anbauer zu einem schönen und fruchtbaren
Landstriche gemacht wurde . (Davon in der Folge ). Den»
das warme Klima begünstigt die natürliche Fruchtbarkeit
des Boden - so sehr , daß auch minder fruchtbare Anhöhen,
niedrige Berge und die Abhänge der höheren Gebirge
gar leicht angebaut werden können, und die Anbauer mit
reichem Ertrage belohnen.

Der Boden ist in Rücksicht seiner Bestandtheile in
den verschiedenen Landschaften ziemlich verschieden ; er ist
theils thon - , gyps - und mergelartig theilt sandig und
steinig , überhaupt aber fruchtbar , und auch bei geringem
Anbaue sehr ergiebig.

5*
Flüsse und andere Gewässer.

Dieses schöne Land hat , überhaupt genommen , eine
ziemlich gute Bewässerung ; denn außer den fünf Haupt-
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flössen zahlt man über 150  kleinere Flöße und eine be¬
trächtliche Menge von Backen ; doch reicht diese Berrasse-
rnnq für das ganze Land nicht hin , da die kleineren Ge¬
mäss r in der Sommerhitze versiegen , nnd man zu nach-
laßig ist, um durch Hülfe der Kunst , die wasserarmen
Gegenden mit Wasser auä den reichern zu versehen. Da¬
her sind dann manche Landstriche dürr und öde , die leicht
in die fruchtbarsten Strecken umgeschaffen werden könn¬
ten . Die wegen ihrer hohen Lage minder bewässerten
Landschaften Estremadura und Ka stillen  haben
dafür ganz vortreffliches Quellwasser.

Die fünf Hauptstöße , welche Spanien  diirchsirö-
men , und die alle in diesem Lande entspringen , ( denn
aus den angranzenden Landern kömmt keiner her) , und
ziemlich beträchtlich sind , auch große Becken oder Fluß¬
gebiete bilden , sind folgende:

1) Der Tajo ( Tagus)  der größte Fluß dieses
Landes , entspringt in der höchsten Gegend von Spa¬
nien  in dem Gebirge von Albarracin  auf der
Gränze von Arragon,  strömt beinahe durch die Mitte
des Landes von Osten nach Westen , durch ein langes
Thal , nimmt die kleineren Flöße , Henares -kara-
ma , Guadarrama , Manzanares , Alagon
und andere auf , tritt sodann in Portugal  ein , und
fallt bei Lissabon  in - Atlantische Meer.  Er ist bis
jetzt nicht schiffbar . *) Sein Flußgebiete betragt iZff?
Ouadr . Meilen.

L) Der D uer0  entspringt an dem Gebirge Ion .-
caj 0 in dem nördlichen Spanien,  lauft beinahe in

*) Man verlachte einst einen Projektmacher , welcher ei,
rien Plan zur Schiffbarmachunq dieses Flusses dem Mi¬
nisterium vorlegte , aus dem Grunde , weil Gott schon
selbst, wenn er gewollt hätte , den Tajo  würde schiff¬
bar gemacht haben.
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gleicher Richtung mit demTajo  zwischen Gebürg - reihen
hin , nimmt die Nebenflüsse , Arboga , Pisuerga,
gest , 2ldaja , Ezla , Tuerto , TormeS , Agueda
u. a. auf , lauft eine Strecke lang von Norden nach Sü¬

den , an der Gränze von Portugal  hin , dreht sich

dann wieder nach Westen ; tritt in dieses Land ein, durch¬

strömt eS, und fallt in- Atlantische Meer . Sein Gebiet

betragt 1633 2 - M.
3 ) Der Guadiana (Arab . U a d i . A n a , d. h.

der Fluß A n a i)  hat seinen U sprung in den Lagu-

nas de Ruidera  im mittleren Spanien,  läuft

von Osten nach Westen durch ein lange - Thal hin , ver¬

liert sich bei A l k a z a r S . Juan  unter die Erde , und

k'ommt dann einige Meilen weirer hin wieder zum Vor-

schcin ; eigentlich zu reden , verliert er sich hier in einem

lockern Boden , wo er sich in Vertiefungen senkt, und

dann große Moraste bildet , auf welchen seltene Wasser¬

pflanzen wachsen ; sein Wasser lauft dann au - denselben

wieder ab , und der neu entstandene Fluß tritt , nachdem

er mehrere unbedeutende Nebenfiüßchen und Bache auf¬

genommen hat , nach einer Wendung gegen Süden in

Portugal  ein , dessen Südosigränze er bei seinem Aus-

fluße in das A t l a n t i sch e Meer bildet . Sein Ge¬

biet betragt 1r 14 Q . M.
4 ) Ouadalquivir (Arab . Uad - al - Kibir,

d . h. der große Fluß ) entspringt in der südlichen Ge-

birgsr ihe in der Sierra de Segura,  lauft von

Osten uach Westen durch ein lange - Thal , nimmt die

kleinen Nebenfiüße Quadalmer » Las Frenada - ,

Chcnil  oder Lenil  und mehrere andere auf , und

fallt dann , nachdem er sich südwart - gekrümmt hat,  un¬

terhalb S e v i l l a , bei St . Lucar de Barrame,

ba,  außerhalb der Meerenge von Gibraltar in-

Allanlische Meer.  Sein Gebiet betragt 942 O « M.
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Weiter gegen Westen hin fallt das merkwürdige
Küstcnflüßchen Linto (d . h. der gefärbte) in da- A t-
lantische Meer.  Derselbe entspringt in dem Gebir¬
ge bei A b r a ce n a. Sein Wasser ist gelb ; denn es ist
kupfcrhaltig , und kömmt aus Knpferbcrgen her ; kein
Fisch lebt darin , die Pflanzen an seinen Ufern verdor-

/ , en ; kein Lieh trinkt das Wasser, außer Ziegen ; ande¬
ren Thieren gießt man es ein um ihnen die Eingeweide¬
würmer zu vertreiben. Es besitzt auch versteinernde Kräfte.
Alle diese Eigenschaften verlieren sich aber bald durch den
Zufluß anderer Wasser.

5) Der E brv entspringt in dem Gebirge von
R e i n 0 sa auf der Gränze von Astur i en , strömt in
südöstlicher Richtung längs den Pyrenäen durch enge und
weite Thäler hrn , nimmt die Nebenflüsse Ego , A r g a,
Aragon , Talon , Gueroa , Almonacid,
Guadeloupe , Cinca , Segre  und andere auf,
und fallt bei Tvrtosa  in das Mittelmeer . — Sein
Flußgebiete betragt 1225 O. M.

Die bcmerkenswerthesten Küstcnflüsse sind '
s ) Auf der Nordküste (von Osten nach We¬

sten).
1) Dek Bidassoa,  Granzflüßchen zwischen

Spanien und Frankreich,  ergießt sich bei Fucn-
te - rabia  ins Meer. In seiner Mündung liegt die
Fasanen - oder Konferenzinsel,  merkwürdig
wegen der im Jahre 1659 daselbst geschehene Zusam¬
menkunft der Könige von Spanien und Frank¬
reich,  und des daselbst geschlossenen sogenannten P y-
renaischcn Fridens.

2) Der S u a m e s,  der bei S u a m e s inS
Meer fallt.

3) Die Ova,  welche die Stadt Oviedo be-
. netzt, und mit der Deva  ins Meer fallt.
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4) Der Minatello in Galizien, der  sich bei
Ribadeo in- Meer ergießt.

d)  Auf der Nordwestküste.
j ) Die T ami bia ergießt  sich bei  M uro - .

L) Die Ulla » bei El Patron in- Meer.
3) Der N in ho , größerer Küstenfluß , entspringt

in den Gallizischcn Gebirgen bei Castro del Rev»
Nimmt da- Flüßchen Sil auf und fallt unterhalb Tuy,
wo er die Nordgränze von P 0 r 1u g a l bildet , in- A t-
lantische Meer.  Sein Gebiet beträgt 740 Q . M.

c) Aus der Süd - und Südostküste.

1) Der G u a d a l a t a oder R i 0 S . Pedro , der
in die Bai von Kadiz  fallt.

2) Der R i 0 G u a d i a r 0, der von R 0 n d a her¬
kömmt, und ostwärts von Gibraltar in das Mit?
telmcev  fallt.

3 ) Der Guadaj 0 z.
4 ) Der R i 0 Grande,  fallen weiter gegen Osten

ins Mittelmeer.
3 ) Die Almeria  ergießt sich bei der Stadt Al-

m e r i a.
6) Der Guadalaviar , bei Dalenciä.
7) Die Segura,  kömmt au- dem gleichnamigen

Gebirge , und ergießt sich unterhalb Murcia.
8) Den Lucar  ein ziemlich beträchtlicher Fluß,

entspringt in den Gebirgen von C u e n c a , nimmt den
kleinern Fluß Gabriel und andere auf, und fallt bei
A l ci r a ins Meer.

9) Der Mingaras , bei Castellon de la
Pl a n a.

1o) Der Lio breg at  kömmt aus denPyre 'naen
und fallt unterhalb Barcelona  ins Meer.

So viel von den bemerkenswerthestenFlüssen.
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Große Seen  findet man in diesem Lande nicht,
wohl aber einige merkwürdige , wie z. B . den bei C a-
nigo,  von welchen man sagt , daß ein gewaltige - Ge¬
töse entsteht , und Wetterwolken sich zußrmmenziehen , so
bald man einen Stein hinein wirft . Aehnliche Mahr-
chcn berichtet man auch von Seen in der S chw e i z und
in Frankreich . — Der See bei Benventa  ist
ungemein fischreich, und der See bei Antequerra
enthalt Salzwasser . — Sümpfe giebt ei  nicht viele.

An mineralischen Quellen besitzt Spanien  auch
einen großen Reichthum . Man will deren bii auf 1500
zahlen.

Vorzüglich sind zu bemerken : die Mineralquellen
von Brillo  in Neukastikien die von Riebe - , nahe
an den Pyrenäen in Katalonien;  der Sauer¬
brunnen im Gebirge Alpujarra - , der bei Bacia-
Madrid  in N e u k a sti li  e n , die warmen Quellen
von Archcno in Murcia zu Calda - de  Mon-
b uy bei E ar c e lo n a , zu Ca l dc r a - bei Mataro,
zu Alh amer und Tierra Bermeija  in Granada;
die Schwefelquelle zu Molina in Altkastilien
u . a. m . , die wir bei den Ortschaften , wo sie sich befin¬
den , anführen werden.

Kanale,  von so großem Nutzen sie auch für da-
Land waren , sind zur Zeit noch wenige vorhanden die
wir nennen wollen , und darunter ist ein Werk dieser
Art , das , außer dem berühmten Languedokschen
Kanale  in Frankreich , seines gleichen nicht hat ; die¬
ses ist:

1) Der große Ar r a g 0 n i sch e ober sogenannte
Kaiserkanal,  weil Kaiser Karl  V . bereit - im Jah¬
re 1.529 den Anfang zur Anlegung desselben gemacht hat;
da - Werk blieb aber nachmals liegen , bis K. Karl  II !.
im 1 . 1778 die Arbeit wieder erneuern ließ . Dieser Ka-
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nsl , der sich mit einem andern , nämlich dem Kanale
von Lausta,  ouf dem linken Ufer des E b r o verei-

Nigk, fangt bei L u d e l a an , la' ufi lang « dem rechten
Ufer des unschiffbarcn Ebro,  und soll bis S a st u g o,

(auch am E b r o) eine Strecke ron 119,416 Triftn oder
gi '/ . Meilen geführt werde » ; erwirb 9 Fuß tief und
64  Fuß breit, und befördert nicht nur die Schiffahrt biS
jns M i t t e l m e e r , sondern auch die Fruchtbarkeic der

umliegenden Gegenden indem er zur Bewässerung be¬
nutzt werde » kann . Man hat bereits die Früchte dieser

kostbaren , aber sehr wohlthätigen Unternehmung gesehen.
Da der Kanal im I . 1784 schon bis S a r r a g ossa  ge¬
führt war , so wurde er hieraus crössnet , und die ersten
Barken befuhren ihn von Tudcla  aus , und kamen un¬

ter lautem Frcudenjubel in Sarragossa  an Ruch
sieht mau schon überall in den Landcreicn an seinen vf rn
hin , die herrlichen Folgen ihrer Befruchtung du' ch Be¬
wässerung . — Dieser Kanal soll dann auch in den B >s-
ra  j i sch e 11M e e r b use n geleitet , und auf diese Art
beide Meere , das Cantabrische  oder B i s c a j i-
sche , und das Miltelmeer  mit einanber verbunden
werben , welches von dem größten Vortheile für das Land
seyn wird . Dieses erstaunliche , kostspielige , wahrhaft
bewunderungswürdige Werk , ist aber noch nicht ganz voll¬
endet ; der Krieg hat die Ausführung desselben gehindert.
Aber was davon ganz vollendet ist , macht der spanischen
Nation und Regierung große Ehre , und bringt , trotz den
großen Kosten , berrils beträchtlichen Vortheil . Ma»
mußte Berge durchgraben , Flüße ableiten , und den Ka¬
nal selbst, in Mauern eingefaßt » über den Fluß Talon,
über zwei Landstraßen und fünf Bewässerungskanäle , gleich
als auf einer Brücke hinüber führen ; so daß man hier

nun (wie aus dem Kanale von Bridgewater  in Eng¬
land ) ein Schiff über das andere hinwegfahren sehen kann.
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2 ) Der Kanal von Murcra , den schon die
Mauren projcktirt hatten , und an dessen Ausführungman in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhundert - wie¬der Hand anlegte , ist zwar angefangen , aber nicht voll¬
endet ; man halt ihn für unausführbar.

3 ) Der Kanal von Kastilien,  welcher ober.halb Vallad  0 lid  in dem D u e r 0,  und von da wei¬
ter durch die ganze Flache von Altka stillen  biS indie Nahe von S . Jldefonfo  gezogen werden soll , ist
unter K. Ferdinand  VI . angefangen worden ; da!
Werk gerieth nachher wieder inS Stocken ; wurde aberunter Karl  III . fortgesetzt, und ist noch nicht vollendet;
doch ist er schon brauchbar , da durch ihn die Verbindungder Pisuerga mit dem Duero  erhalten wird.

4 ) Der Kanal von Alkazar , an dem Gua-
diana,  dient zur Schifffahrt und zur Bewässerung.Zm I . 1774 konnte er schon zum Theil befahren werden.

5 ) Der Kanal des ManzaraneSbei Ma¬
drid,  welcher biS Aranjuez  gehen , und den Ma-z an ares  mit dem Taj  0 verbinden sollte ; nur den
Tarama mit dem Manzanare s,  und ist kaum ei¬
nige Meilen lang . Er würde dennoch von Nutzen seyn,wenn seine Ausdünstungen nicht im Sommer » wo erseicht wird , die Luft verderbten.

6) Der neueMitten - Kanal,  der am Fuße bet
Gebirges Guadarrama  anfangen , bei dem Esco-r i a l vermittelst bei Flußes Guadarrama in denTajo  fallen ; dann sich mit dem Guadjana  vereini¬
get , und oberhalb A u d u x a r in den Guadalgui siegehen soll , so daß durch denselben der mittlere Theil von
Spanien,  welcher der am wenigsten bevölkerte und
der dürrste ist , neu belebt würde . — Dieser Kanal ist



Naturprodukte. 22Z

«or etwa ê onjig Jahren projcktirt , «der noch nicht
ausgeführt worden . *)

6.

Naturprodukte.

Um ganz von der Wichtigkeit , den Vorzügen und
den Reichthümern überzeugt zu werden , welche Spa¬
nien  aus der Hand der milden Natur empfangen hat,
dürfen wir nur das bloße Verzeichniß der Naturprodukte
dieses Landes überschauen -, wir werden darin sogleich
eine lange Reihe der schätzbarsten und köstlichen Natur-
güter finden , die sich nur irgend ein Land zur Bereiche-
tung seiner Einwohner wünschen kann.

Hier folget dieses Verzeichniß so vollständig als
möglich , und so weit eS der Raum erlaubt , auseinander
gesetzt.

A . Produk te des Mineralreich ?.

Man erstaunt , wenn man in den alten Griechischen
und Römischen Geschichtschreibern liest , wie reich dieses,
eben darum in der grauen Vorzeit so berühmte Land , an
edlen Metallen war — man glaubt die Mahrchen von
Eldorado  zu hören , und doch ist kein hinreichender
Grund vorhanden , an der Wahrheit dieser Erzählungen
zu zweifeln.

So berichtet znm Beispiel ein bewahrter Griechi¬
scher Historiker , *") daß die Phönizischen Seefahrer , wel-

*) BourgoinflS Reisen ( Teutsche Übersetzung t. l.<? . -64.
" ) Dlodoeur Sieulus.
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che der ^?uf von dem Reichthume diese- Lande- dahin
gelockt hatte , bei ihrer ersten Rückfahrt , silberne
statt eiserne Anker , zurück brock ten , blos darum , daß sie
desto mehr von diesem geschaßten Metalle fortbringen
konnten , weil ihre Schiffe schon ihre volle Fracht vvm
spanischem Silber hatten.

Sey dieß auch nur Allegorie , so haben wir doch
noch andere , etwa - neuere Beweise von dem Silberreich-
thume Spaniens.  Z . B . der römische Statthalter
von Spanien.  C a t o,  lieferte in einem  Jahre
ü 5,000 Pfund Silber  in Stangen , und 120,000 Stücke
in Münzen , nebst 400 Pfund Gold in die Schatzkammer
zu R 0 m. So weis man auch , welche große Menge
von Gold und Silber , von den Römischen Statthal¬
tern inSpanien,  bei ihrer Rückkehr nach Rom , mit¬
gebracht wurde ; denn auch an Golde war damals Spa¬
nien  sehr reich . Es ist wahrscheinlich noch, und davon
sind Spuren genug vorhanden ; aber man vernachlaßigt
die Aufsuchung dieser edlen Metalle.

Eben so ist dieses Land auch reich an beinahe allen
Arten anderer Metalle und Mineralien.

In mehreren Landschaften stehen Kupfer - und
Blei - Minen  zu Tage aus , (d. h. sie zeigen sich so¬
gar aus der Oberflache der Erde ) , und bilden gleichsam
grüne und blaue Tapeten . Beide Mctallarten sind hier
in »beträchtlicher Menge vorhanden ; auch findet man
Zinn in großer Quantität , welches zum Theil noch für
besser als das englische gehalten wird.

Einem übergroßen Reichthum an Eiseu  von der
besten Qualität , haben vorzüglich die nordöstlichen Land¬
schaften , wo eS ebenfalls hie und da zu Tage aussteht.
Auch giebt es hier natürlichen Stahl uud Schmir¬
gel,  das dichteste Eisenerz , das vorzüglich zum Poliren
des Stahls u. s. w . gebraucht wird , von fünferlei Arten.
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Lehr viele  Magnelsteine,  ebenfalls ein Eisenerz,
werden in denselben Gegenden gebrochen « Blut  sie in«
c rz  findet man auch häufig.

Ferner isi das Land reich an Quecksilber,  man
findet es zu A l in a d e n und bei Valencia  gediegen.
Ferner B e r g z i n n o der in großer Menge ; S p i e s-
glas  in unoermischler Reinheit ; Kobalt»  woraus
die hohe blaue Farbe , S malte  genannt , bereitet wird;
SL i s m u t h ; Zink und Galmei ; Wasserblci,
auch solches zu Bleistiften ; Braunstein , Arsenik
u. f. w.

Von edeln und andern nützlichen Steinarkcn » fin¬
det man hier auch einen großen Reichthum , und beinahe
alle Arten , z. B . Diamanten,  vorzüglich im Fluß¬
bette des ManzanareS ; Rubinen  hie und da,
vorzüglich bei Earthagena,  doch etwa - selten ; häu¬
figer Topasen , Amethyste  und farbige Krystal¬
le. — In der Landschaft Leon  flnb berühmte Tür-
kiSgruben . — Schöne Lasursteine  werden in
Aragonien,  und vorzüglich in B i o c a j a gegraben . —
Iaspis  mit fleischfarbigen Flecken findet man sehr häu¬
fig in Catalonien . — Auch Achatfteine  werde«
gebrochen . — Trefflicher Marmor  von mancherlei Ar¬
ten isi sehr häufig ; ja man findet ganze Berge von
schönem rolhgcstrciflen Marmor , und in verschiedenen
Gebirgsgegenden trifft man Dörfer an , die ganz aus
Marmor gebaut sind . Granit»  besonders blauer , ist
beinahe im ganzen Lande zu finden . — Grüner Ser-
pentinstcin  wird bei der Stadt Granada  gebro¬
chen ; auch an Feuersteinen  ist kein Mangel ; denn
z. B . in A r a g v n i e n ( bei E p i l a) findet sich ein 2
bis 3 Fuß mächtiges Lager derselben , und man gebraucht
sie daftlbsi häufig zum Bauen . — Schleif - und
Mühlsteine  von vorzüglicher Güte liesernhauptsäch«
8k . Länder « u« Völkerkunde , Spanien . P
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lich die  Pyrenäen;  auch findet man bei Bilbao in
Biscaja , und in Catalonicn den sogenannten
türkischen Stein , der so vortrefflich zum Abziehen der fei.
nern Schneidewerkzeuge ist . Ouarz-  Kiesel  find
ebenfalls in einigen Gegenden in Menge vorhanden ; man
benutzt fie zu Flintenficincn . — Alabasterdrüche
sind hie und da,  und es wird auch M a r i e n g l a s ge¬
brochen . Gypsgruben  giebt es in Menge ; so auch
viele Kalksteine  und gute Bausteine  von verschie¬
denen Arten . Eine ganz besondere Art bildet der sa l«
zige Sandstein,  den man besonders in Arago-
nien  häufig findet ; man bauet Häuser daraus , da die¬
ser Stein aber salzig ist , so leckt das Bich mit Ver¬
gnügen daran , und oft Locher hinein .*) Schiefer  ist
häufig.

Allerlei nützliche und sehr brauchbare Erdarten fin¬
det man in mehreren Gegenden und in reicher Menge,
von welchen wir nur die vorzüglichsten nennen wollen,
nämlich:

Die Alinagro - Erde,  eine sehr feine rothe Er¬
de , die zu A l in a g r o oder A l m a z a r r o n bei C ar-
thogena  gegraben , und sowohl zum. Poliren der
Spiegelgläser , als auch zur nöthigen Mischung unter
dem spanischen Schnupftaback (Spaniel ) gebraucht wird.
Sie soll auch Heilkräfte bei Krebsschäden besitzen.

Der Barro,  eine weiße Thonart , die bei Andu-
ja  r in der Landschaft Iae n gegraben wird , und aus
welcher man , mit Salz vermischt , die sehr dünnen Tö¬
pfe B u c a r o s verfertigt , welche die besondere Eigen¬
schaft haben , daß sie das Wasser abkühlen , »nd sehr frisch
erhalten , wenn man sie in den heißesten Sommertagen
in den Schatten oder in die Zugluft stellt oder hängt.

*) Dillon , l . S . 305 hält diese» Stein für «ineSpa»
n i,e n g«nz eigene Steinakt.
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Außerdem giebt es noch mancherlei Arten von sehr

gutem und feinem Thcne zu Fayence und zu Porzellan;

ja man findet in Aragonien (der C a m a t a) auch

eine der japanischen ähnliche Porzellanerde . — Endlich

Walkererde , Seifcnerde und andere nützliche Erkalten,

die wir hier nicht alle aufzählen können.

Steinkohlenlager  zeigen sich in mehrerer^

Landschaften. —- Bei einerSteinkohlcngrube in Aragv»

n ien bricht man auch Gagat . Torf  ist in nettereit

Zeiten von guter Qualität und in Menge durch Nach»

suchungen , welche von den ökonomisch - patriotischen Ge»

sellschaftcn veranstaltet wurden »bei T a u d a t e und Esta-

dilla in Aragonien,  und auch in A st u r i e n ge¬

sunden worden . — Bernstein  findet sich in mehreren

Gruben in Aragonien  und A si u r i e n . — Sehr er¬

giebige Schwesclbergwerke sind inAragonien,

Seoilla und Murcia . — Bergös  trcpsc aus

einem hohen Felsen bei dem Kloster S c a l a D e i in

Cakalonica.
Mit vortrefflichem Salze  ist das Land teichlichj

versehen . Salzquellen giebt es mehrere , besonders auf

Bergen ; das Salz wird an der Scnne bereitet . Auch

wird Seesalz zubereitet , und Steinsalz ebenfalls gefun¬

den . Besonders merkwürdig ist der Steinfilsen bei Car¬

bon a in Katalonien,  welcher bei 500 Fuß hechist.

«nd beinahe eine Meile im Umfange hat . Am Fuße des¬

selben fließt ein Dach hin , dessen Wasser davon ganz

salzig wird . Dieses Steinsalz ist weiß Und hatt ; das

Wasser greift es wenig an , wenn man ks sogleich ab»

trocknet. Man schnitzt daher auch allerlei Gesäße , Al¬

täre , Leuchter, Heiligenbilder u. s ro. daraus , welche um

der Sonderbarkeit willen starken Absatz haben.

Salpeter  giebt es in ziemlicher Menge ; sehr

feinen Alaun  findet man in «ragoaiey und Fe-
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der - Alaun  in den Minen von A l m a z a r r o n in
Murcia . — Vitriol  haben vorzüglich die Land¬
schaften Catalonien , Biscaja und Granada.

Versteinerungen , worunter manche seltene
und seltsame , werden vorzüglich in Catalonien und
Aragonirn,  nebst allerlei Na '.urspielen ziemlich häu¬
fig gefunden .*)

Welch einen Reichthum von mannichsaliigen nütz¬
lich en und kostbaren Mineralien , enthält nicht schon diese
kurze llebcrstcht!

B. Produkte des Pflanzenreichs.
Auch hier finden wir einen sehr großen Naturreich-

thum dieses Landes , sowohl was die Menge , als die
Mannichfaltigkeit und die Köstlichkeit der Pstauzcn und
Früchte betrifft.

Cs wachsen hier beinahe alle Arten Getreide,
vorzüglich Warzen von bester Dualität , Gerste , Roggen,
Hafer , Mais oder Welschkorn , Panigo oder indischer
Hirse ; auch Reiß u . s. w.

Hülscnfr üchte und Gartengewächse  fin¬
det man auch von den meisten Akten, und von vorzüglich
gutem Geschmacke. — Die bemerkenSwcrlhest .n unter
den Hülscnfrüchten find die von den Spaniern  so
sehr geschätzten Garvanzos,  eine Art großer , gelber
Küchercrbfin , die eben keinen ausgezeichneten Geschmack
hoben , und doch an so viele Speisen gethan und so häu¬
fig getroffen werden . Auch werden gewöhnliche Bohnen
und Puffbohnen häufig geväuk. — Alle Gartenkräüter
und Gemüse , z. B . Spargel .**) Artischocken , Blu-

*) Vorzüglich merkwürdig sind (nach Dillon,  I . S . 275
u. f. ) die Versteinerungen bei dem Dorfe llon c ud in
Aragonien. (Wovon bei Gelegenheit noch ein Meh»
rereS ).

•') Der Spargel vsn Aranjuez  ist besonders berühmt.
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menkehlu. s. w. , haben einen aufnehmend guten Ge¬
schmack; besonders auch die ebenfalls sehr häufig zur
Speise dienenden großen, süßen Ztvi beln. — Kar»
fps fein  giebt es häufig. Eine besondere Kartoffelart/
die hier wächst, gegess-n , und Verenge na  genannt
wird, ist der Eier - oder Melanzanenapfel,*) eine sehr
leckere Speise. — Palaten,  ein sehr schmackhaftes
Knollengewächse, findet man hier ebenfalls; besonders'
werden die Pakaken von Malaga  geschätzt. Zehr»
wurzeln *' ) (Aaron -, richtiger Arumwurzel) , werden
ziemlich stark gebaut, und als Speise benutzt; auch macht
man das sogenannte Typrische Pulver  daraus , das
man auf. den Toiletten der Frauenzimmer als ein sehr
geschätztes Waschmittel findet.

Ferner wachsen hier vortreffliche Melonen , Kür¬
bisse , Gurken , Anis (in großer Menge und von
vorzüglicher Güte) ; so auch andere aromatische und
wohlriechende Pflanzen; Rosmarin, wovon es ganze Ge¬
büsche giebt, rother spanischer Pfeffer, trefflicher Garten¬
kümmel, Bibernelle, Lavendel, eine Art Pfefferkraut,
Molle  genannt, Guayacon, ***) Visamrosen, Affo-
d ll , deren Slängel zum Skahlpoliren gebraucht werden,
Cypressenkraut, ( Lrmtoliua) , Wermuth, Wundwurz
u. s. w. Mehrere Gebirge sind sehr reich an vortreffli¬
ch.n Arzneikräutern; auch giebt es mehrere Giftkräu¬
ter.

Sehr feiner, doch etwas kurzer Hanf und Flachs,
wachsen in mehreren Landschaften, aber der Anbau ist '
doch nicht ganz hinreichend. Diesen Mangel ersetzt eini¬
ge rmaßen da- S p r t u m (E sp a r t o , Scipa tena

* ) Solauum Mclongeua«

* *) Arum esculentum .) »

**) Pockenholz, Franzosevholj Lusjaonm olllclu»!«).
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cissima ) , ein binscnartiges Gras , aus 'dessen © (äugeln
© riefe , Matten , Körbe , ja selbst allerlei gröbere Zeu¬
cht, auch feine , die dem Musselin gleichen u. s. w. , oer,
fertigt werden . —- In einigen Gegenden des südlichen
Spaniens  wird auch Baumwolle,  doch nur in
unbeträchtlicher Quantität gebaut . — Aus der Amen,
konischen Aloe , eigentlich Agave (Span . Pitera ) , die
man hier , wie in P v r t u g a l , zu Gehägen gebraucht,
werden auch Fäden gesponnen , aus welchen Spiken ge¬
klöppelt werden . — In Navarra wächst Flachsseide.

Der , Kapernstrauch,  dessen Blumenkno spen
als Würze dienen , daS Zuckerrohr ( doch nicht häufig)
das Spanische Rohr , Süßholz -—  wachsen in
den südlichen Provinzen »; ledere - auch in andern Land,
schaften wild.

Klon Farbepflanzen  hat dies Land vorzüglich
folgende : Safran,  der auch sehr häufig als Würze
zu den Speisen gebraucht wird ; Krapp und Waid;
Dr seilte  oder Steinmoos , Schwer dtlilien,
Kreuzdornkörncr . Ochsenzungen  U . s. w»
welche Pflanzen aber nicht gehörig benutzt werden.

Auch kann man hierher rechnen ! die KermeS,

vdcr Scharlachbeeren (Span . Goccoja ) , welche
jedoch picht eigentlich ein Produkt auS dem Pflanzen¬
reiche , sondern Puppen von Schildläusen sind , die sich
auf einer Art von Steineichen , Kermeseichen (Quer-
cns ilex ) genannt , festsetzen» und eine sehr schöne rothe
Farbe geben , die aber der Koschenille weichen muß¬
te, . -r- : Gallapfel,  ein ähnliches Produkt , findet
w n läufig , — Derschsedewe Gattungen von Galz-
p flankst! .- ( ©oM , Parilla)  wachsen in Spa¬

rten, u -d g bcn in ihrer Asche das zu mancherlei Ge-
lr -'uche so nützt che alkalische Salz . — Die Listen, *)

C *.» Idüauisoia.
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Mt hier in ziemlicher Menge wild wachsen, geben ein

Gummi, das ein wirkliches Manna ist, und auch als

ein solches verbraucht wird. — Die Blatter desGayuka

oder spanischen Hcidrlbeerstrauchs*) werden als Heil-

mittet bei Stcinschmerzen angewendet.

Der Wein  ist eines der wichtigsten Produkte von

Spanien;  die Traube» werden hier ungemein groß

und saftig; sie sind überhaupt sehr süß, und die spani.

scheu Weine sind ihrer Güte, ihrer Stärke und Annehm¬

lichkeit wegen, allgemein' berühmt; doch giebt ?eS sehr

verschiedene Sorten , von welchen wir die bemerkenswer»

ehesten hier auszählen wollen. **)

i ) Zn der LandschaftN eu c a sti l i en sind die vor¬

züglichsten Weine: d'kr Wein von Valdepennas  ei»

leichter, angenehmer rother, dem Burgunder ähnlicher

Wein. — Don derselben Art ist der gute Wein von

Ciudadreal,  welchen Sancho Pansa,  durch sei¬

ne Vorliebe für denselben, allen Lesern des Don Oui »-

x at c bekannt gemacht hat. Der von Fon ca rr al

seinem Dorfe, nahe bei Madrid ) , ist auch ein treffli¬

cher, leichter, rother Wein. — Der von Ribadavia

ist ein sehr angenehmer weißer Wein. — Der Bi no

d e G u i n da s , ist ein mit Kirschen bereiteter Wein. —

Alle diese Weine können nicht weit verfahren werden,^

und halten sich auch meistens nicht über ein Jahr»

L) In der Landschaft Gra .nada -' der so kekann-

1e und beliebte Malaga - Wei «, (der aber in

Deutschland  selten ächt getrunken wird) ; eine Gat¬

tung desselben, welche die Engländer besonders lieben,

wird von ihnen Berg wein (Mountain ) genannt.

*) Album » nva ur *i.

**) Vorzüglich nach Sillon,  II . S . rgr»
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Der von Vedro Limenes,  wird für hen Besten wei¬
ßen Malagawein gehalten. *— H)cr von l 'atteUuist leichter.

3) In der LandschaftSevilla:  der treffliche Le¬re zw t i n ; die süße Sorte heißt P a j a r e ke ; die bit¬
ter^ aber magenstarkende: Denv Seco  oder Sekt. —-Der Tinto d e Rvta,  ein köstlicher, dicker rother
Wem — der minder gute von Sän Lucar '—  derleichte weiße Wein von Moniilla.

4) In der LandschaftMurc >a:  der treffliche Weinw>n, Villa odas '.
5) In der Landschaft Valencia -, der berühmteköstlicheAlikantewein,  von welchem die beste Sor¬te Tittto de Aststicchnte heißt.- Der von Beni-carlo  ist ein starker , dicker, rother Wein . . . .,k>
6)».In der LandschaftA r a g 0 n i e n : die Weine von

Saragossa, Hu  e sca  und Ccor i ne na ; sie werden
(darnach es,  und die beste Sorte H 0 sp it a l » .'ei n.genannt ; es sind schwere rothe Weine. . -7) In der Landschaft Catalonie « : der iS i t-sches-  em trefflicher weißer Wein ; der Molvasier^
(M a l m se y).; der . G a r n a cha , ein süßer rother Wein ;der D als,,ein  leichter , süßer Wein ; der Tintodelas Montanas,  ein süßer rother Wein ; der Ma-dgro , ein rauher rother Wein. ■ ;

8) Iü dsr LandschaftNavarra:  der berühmtetp e r alt a oder sogenannte Spanische Sekt,  einstarker weißch Wein. — Der von Tudela  ist etwa»leichter ünd roth.
9) Inder Landschaft Bis casa : der Charöli»

wein,  der einzige haltbare , aber geringe Wein desLandes.
10 ) Auf den Inseln Majorfaund Minorkawachsen gute weiße Weine.
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Obst , und vorzüglich treffliche Südfrüchte

von erster Güte , als : Citronen , Simonien , Damasqui-
nas (eine besonders köstliche Art von Simonien ) , Pome¬

ranzen , Zebras (oft 6 Pfund schwer), Granatapfel , g <.j,
gen , Opunzien oder sehr schmackhafte indische Zeigen,
Datteln . Mandeln , Kastanien , Oliven (die Oclba »me
sind hier von großer Wichtigkeit ) , Maulbeere , Pistazie^
u. s. w. Ferner sehr schmackhafte Aepfel, Birnen » Nich

se, Kirschen, :Pfirsichen, Haselnüsse von der besten Sorte,
auch treffliche Erd - und Johannisbeeren . — Auch gieb'
es Zohannisbrod - und Erdbeerbäumc , und Pfefferbäun
in a l e n c i a. . ,

Unter den übrigen Arten von Bäumen,  an wel ».

chen Spanien  sehr reich ist , .bemerken wir Hauptfach»
lich : die Ko rk b ä u m e , eine Art Eichen , deren Rinds
das so nützliche' Kork - oder Pantoffelholz giebt ; die Ker-
mcsbäume , ebemfalls eine Art Eichen -, .auch giebt es Ei¬

chen mit eßbaren Früchten , gemeine Eichen u . s. w. Di ?-
Lerpentinbäume , Mastixbäume , Sumach - oder Gär,,

bevbäume , deren Schößlinge und Blatter , statt d̂er- Lo¬

he, zum Garden, , die Rinde zum Gelb -, und die Früchte^
und Wurzeln zum Röchlichfärbeu des Leders gebraucht , '
»verdeu ; ferner Cypressen , Cfdern , Buchen , Ulmen

Pappeln , F .ichtcn u . s. w. ES fehUchberhavpstücht äst,
Holzungen . ' . ,

Außer den bereits genannten , giebt es hier noch

mancherlei andere ,,Gesträuche ; , auch P - lmiten,  wor - >
aus Besen gemacht werden.

An Viehweiden , fehlt es in den bewässerten Gogot'

den nicht ; doch giebt es nur wenig Wresen . — Untt.
den mancherlei iGrasarten ist auch das immergrüne ' Kü

Helgras , woraus man Kehrbesen vrrfertigt , zu bemerken

Man baut jetzt <>uch ziemlich viel buzerner Klee. ' . -
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Dieß sind die wichtigsten Produkte , welche das
Pflanzenreich in diesem Lande zum Rußen seiner Bewoh¬
ner anbietet . Ein vollständiges Vcrzeichniß aller in die¬
sem Lande einheimischen oder einheimisch gemachten Pflan¬
zen gehört nicht hieher .*)

Produkte aus de m Thierreiche.
Hier zeigt sich ebenfalls ein ansehnlicher Reichthum

tzittd eine große Mannichsaltigkeit.
Don zahmen vierfüssigcn  Thieren haben wir

bemerken:

Die Pferde — von einer vorzüglich guten Ras-
i,  dem Range nach sogleich nach den Barbarischen —
sind schön, schnellfüßig, dauerhaft und gelehrig , gewöhn¬
lich aber rücht von hohem Wüchse ; den Vorzug verdie¬
nn die Hengste aus Andalusien. — Doch ist die
Ahl der Maulesel , die ebenfalls von vorzüglicher Güte
,nd Stärke sind, im 'Dcrhältniß zu groß . —• ' Die Esel,
^sonders in der Provinz la Wancha,  sind von gro-
ssm, schönen Wuchsen ,

Das Hornvieh  ist schön, aber 'nicht zahlreich
genug . Der stärke And a l u si sche Stier,  ein wild
gewordener Ochse , ist aus den Stiergefechterk bekannt;

ist ein stattliches Thier . Zn einigen ' Gegenden
son Spanien  giebt es auch eine Art Ochsen ohne
Hörner ." ' )

Die Spanischen Schafe haben ihres Gleichen in
Juröp  a mcht;  sn haben kurze Beine und kurzen Hals,

4 Außer den eigenen botanischen̂und natuchistorischei»
Werken findet man besonder« auch i«; Dillon ' s Reise

«pflanzenverjeichnifle und andere hieher gehörige Nach»
richten.

J Dourgoing ' S Reise (Deutsche Uibers.) gfer Sand.
6*  Zoo.
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find dick bewvllt , .und ihre Molle übertrifft alle andere

Europäische an Feinheit . Der größere Theil der Epa»

Nischen Schafe wandert , und bleibr meistens unter freiem

Himmel ; diese hoben eine ftine , kurze, weiße , seidenar¬

tige Wolle ; die Andalusischen Slallschafe hingegen haben

gewöhnlich eine gröbere und oft schwarze Wolle . -Das

Schöpsenfleisch ist hier sehr schmackhaft. Die Zahl all >r

Schafe in Spanien  wird auf iL Millionen geschäht. ,

(M . s. weiter unten , wo von der Schafzucht gesproche«

wird.
Ziegen  giebt es in greßer Menge und in seh»

ansehnlichen Hecrden ; man gebraucht ihre Milch statt der

Kuhmilch , da die Zahl des Hornviehs so gering ist .*)

Auch wird viel Ziegenfleisch gegessen.
Schweine  sind hier ebenfalls sehr zahlreich und

von schmackhaftem Fleische ; sie werden zur Eichelmast in

die Wälder getrieben , und sonst "m >k Kastanien und

Welschkorn gemästet '. Auch bemerkt man als eine be¬

sondere Eigenschaft an ihnen , daß ihre Dorsten '^ hv fein,

weich , kraus und seidevhaft sind ; überdieß sinb' sie gro¬

ßen Theils schwarz von Farbe . Man hat hier zwcierlekss

Arten Schweine , die jedoch nur durch "die Große von eilt/'

ander verschieden sind.
Die Spanischen Hauskatzen  zeichnen sich haupt¬

sächlich durch ihre rölhliche und schone Farbe aus . —-

Man findet hier auch sehr häufig zahme Zibetkatze « ,

die sonst nur im Morgenlande zu Hause sind . Sir ha¬

ben zwischen den Hinterbeinen einen Beutel , worin sich

eine bisamartige Feuchtigkeit befindet ; auch ist ihr Balg

ein gutes Pelzwerk.
*) Pluer ( ? . rs6 ) zählt für die tprovi i ; Ballä»

d v l i d 85 .292 Zlezen , und nur 63,345 Achsen . Kühe

und Kälber ; ferner Pferde und Fohlen 9721 ; Maul»

efel 8784 ; Schafoieh 635,562 ; Schweine und

Bienenstöcke zx . oss.
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Don wilden Thieren  findet man hier:
Alle Arten Nothwild , Hirsche , R ?h'e, Hasen . Kanin¬

chen in Menge , die man auch zahm zum Derspciftn in
den Häusern erzreht ; viel Schwarzwild ; auch Gemsen,
wilde Ziegen , und ,'n manchen Gebirgsgegenden Baren
und vorzüglich viele Wölfe . Dem spanischen Rothwil .-
de soll es an dem so beliebten WilbgeschMäcke fehlen;
das Schwarzwild aber wird für sehr schmackhaft gehalten.

Es giebt hier ferner gehaubte Stachelschweine , Baum¬
marder die einen schr geschaßten Pelz haben , vorzüglich
in Biscaja,  weiße Armadillos in den Gebirgen von
Catälonien , Affen find"Meerkatzen auf den Gebirgen bei&i  b r alkar  u . s. w.

. Vpn dem G e f/ ü g e l haben wir zu bemerken :

. Das z a h m e, Feder:  v i ech ist in diesem Lande
zitmljch , zahlreich ; ' êS .werdest auch viele welsche Hühner
aufgezygefi ^ .aber man will behaupten, - daß das hiesige
Geflügel so feinen Geschmack habe , wie ander¬
wärts . Gänse findet ' man i'n diesem Laiche., wenig ; auchgebraucht man keine Gänsefedern  zu den Betten . *)
Schöne Pfauen giebt es vorzüglich in Andalusien.

Don wildem Geflügel  giebt es hauptsächlich
Steinadler , große Eulen , Flamingos, **) Feigenschne-

*) Dillon S » zic >) sagt! die  Spanier  hätten .ei¬
nen religiösen Abscheu vor den Gänsen , weil die ihnen
s» verhaften Juden so pieke Gänse äßen , wodurch fie
eine so schrnuzige .Haut und einen widrigen Geruch er¬
hielten u. s. w.

*' ) PhoeuicopUvus vuber . Eine sehr schöne Art von Sumpf¬
vogeln , mit langem Halse und langen Beinen , gleich
den Störchen ; auch erreicht der Vogel oft Mannöhö.
he , obgleich fein Leib nicht stärker ist , alS der eine
Gans « Seine Hauptfarbe ist roth.
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pfkri, weiße rothfüßige Rebhühner in Menge , Berghühner,
Krähen mir auiorafaxl 'igrm Echnalol und Füßen ; sehr
große Lerchen ; Krammelsvögel , Bicnensresser u. s. w.
Auch zählt man hier fünferlei Zugvogel,

Die Meere , welche die Küsten von Spanien  be¬
spülen , und die inländischen Eewäster sind reich an aller¬
lei und mitunter sehr trefflichen Fischen. Man fängt
hier vorzüglich und in Menge : Thunfische auf der Küste
des Mittel m cers,  Störe , besonders an der Mün¬
dung des Guadalquivir , Stockfische an der Küste
von Gallizien;  ferner Lampreten , Lachse, Blackfische,
Sardellen , Meeraale , Meerforellcn , Steinbutlen , Schol¬
len, Dintenfische , Bonilen , Goldfische u . s. w. — Bei
Carthagcna  werden viele Thvtaden ' ) gefangen;
auch fehlt es nicht an allerlei Seekrebsen , Austern
u . s. w. — An den Mündungen der Flüsse findet man
häufig Schildkröten.

Auch die Flüsse des Landes haben treffliche Fische,
besonders Lachse und Forellen ; Krebse u . s. w. Der See
Albufcra bei Valencia,  enthält sehr große Aale.

Don Amphibien , Insekten und Gewür¬
me  n , giebt es in ' Spanien sehr viele und , von mancher¬
lei Arten . Mir heben hier aber nur die merkwür¬
digsten derselben aus.

Man findet verschiedene Arten von Schlangen,
grüne und braune , wovon einige bis auf 5 Fuß lang
werden , darunter aber wenig giftige . Mit Vipern wer¬
den die Schweine gemästet . Man spricht auch von Schlan¬
gen, welche den Wein abkühlen sollen, indem sie sich um
die Weipgefäße herumschlingen . Eid exen  giebt es

*) Dieß sind vielklappige Schlangenthiere , eine ? Finger-
lang , in Italien Dactylen  genannt , die sich in
die Klippen des Meeres einbohren , und eine sehr lecker»
haste Speise gebe». i
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von  verschiedenen Gattungen , worunter auch der 8 e z a u
t o , der bis zu 2 Fuß lang wird , Ähnlichkeit mit dem
Krokodille hak , sich durch seine feurigen Augen auszeich¬
net , meist bei Brunnen sich aufhält und unschädlich ist.
Ehamäleone findet man in Andalusien . — Kröten sind
such häufig.

Das nur zu zahlreiche Ungeziefer  ist auch ein
Produkt des warmen Klima 's . Flöhe , Läuse und Wan¬
zen sind hier eine beinahe unerträgliche Plage des Men¬
schen.*) Nicht minder peinlich sind die Muskiten (Mos-
quitos ) , kleine Mücken , die durch ihr Summen und em¬
pfindliches Stechen , besonders im Sommer bei Nacht,
den Schlafenden unbeschreiblich plagen ; sie ziehen in
ganzen Schwärmen . Taranteln , (eine Art großer gif¬
tiger Spinnen ) , giebt es in mehrern Gegenden ; Skor¬
pione nur in den südlichen Landschaften . — Grillen wer¬
ten ihrcS Gezirps wegen von den Spaniern  gern in
kleinen Käfigen aufbewahrt . —> Große orientalische Heu¬
schrecken**) richten hier zuweilen starke Werwüstungen
an . — Won Schmetterlingen giebt es eine unendliche
Mannichfaltigkeit , und darunter besonder- schöne Arren.
— Die Canthariden oder spanischen Fliegen werden be¬
kanntlich in den Apotheken zur Arzney gebraucht . — Bei
Almeria  giebt es am Meere 4  bis L Zoll lange Wür¬
mer, deren Saft eine Purpurfarbe giebt.

Don nützlichen Insekten müssen hier aber besonder-
noch bemerkt werden : die Schildläuse , die den Kerme-

*)  Sin Schweizeroffizier versicherte den Vers . des Buchs r
Spanien , wie es gegenwärtig  ist (II . S . 3 >) f
daß seine Soldaten im Sommer bei Nackt um dieses
Ungeziefer ? willen nicht scklafen konnten , wenn sie sich
nicht jeden Abend brtränken.

*') Der Naturforscher B owle-  bält dies« Heuschrecke»
für eine in Spanien «inheunische Art,
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#rjfugen , das Gavinsekt , und hauptsächlich die Bienen
und Seidenwürmer . Bienen,  die wegen der wohl¬

riechenden Kräuter , deren Saft sie saugen , einen vor¬

trefflichen Honig liesern , und Seidenwürmer,  die

dem schönen warmen Klima und den vielen Maulbeer-

Läumen , sehr gut gedeihen , sind hier in großer , doch

nicht hinreichender Menge vorhanden . (Don der Bienen-

und Seidenzucht wird weiter unten gehandelt ) .

Dieß ist nun die kurze Uiberficht von dem Produk¬

ten - Reichthume Spaniens. Wie  aber diese Natur¬

güter von den Einwohnern genutzt 'werden , wollen wie

in der Folge sehen.

7.
Einwohner , ihre Abstammung , Sprach, , Zahl , Charakter

und Eigenthümlichkeiten.

Die heutigen Bewohner o »n Spanien , dir

Spanier,  die jetzt für sich eine besondere Nation aus¬

machen , stammen theil » aus deutschen Völkern (den

Westgothen , Wandalen  u . s. f .) , theils von ei«

nem Gemische anderer Völker ab , wie unS schon die

Geschichte dieses Landes andeutet . Die ältesten Urein¬

wohner des Landes , dirZberirr und Eantabrier,

die sich zum Theil mit den ringedrungenen Beherr¬

schern, den Phöniziern , Karthagers  und Sk - ,

m e r n vermischten , welchen dann die später eingewan-

drrten Vandalen , Curven und Alanen  folgten,

haben sich endlich ganz , so wie diese letzteren , in der

Vermischung mit den Westgothen  verloren , welch«
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die Oberherrschaft behielten . Die Araber,  die sich
hierauf eineS großen Theils deS Landes bemächtigten,
und die Juden»  die mit ihnen einwanderten , machten
zum Theil neue Ingredienzen zu diestm Dolksgemische
aus, und so sind die  Spanier  heut zu Tage , eine
zwar hauptsächlich von mit Ureinwohnern vermischten
Westgoihen  abstammende Nation , welche aber aach
durch Vermischung mit Arabern und Juden  in spä¬
teren Zeiten durchkreuzt worden ist , als diese letzteren
zum Christenthume gezwungen wurden.

<jn den nördlichen Provinzen von Spanien , in
welche die Mauren  nicht eindrangen , und in den Land.
schaften N a v a r r a und A r a g o n i c r. , wo dieselben
keinen festen Fuß fassen konnten , werden die Einwohner
noch für unvermischte Abkömmlinge , theils der ältern
Ureinwohner » theils der Westgvthen  gehalten , wor¬
auf sie sich auch nicht wenig zu gute thun , und sich für
besser halten , als die übrigen , besonders südlichen Spa¬
nier.  Daher auch der Unterschied zwischen alten und
neuen Christen, (der aber in neueren Zeilen durch
ein königliches Edikt aufgehoben worden ist) , und der
Stolz des Adels , der seine Abstammung von den W e si¬
tz dthen  ableitet ; ja diese Distinklion geht so weit , daß
noch heut zu Tage die Bewohner des Gebirgs Ausena
in A st u r i e n , wohin sich der Gothische Fürst Pelayo
vor den siegreichen S a r a ; e n e n , nach der unglückli¬
chen Schlacht bei Leres (im I . 712 ) mit einem gro¬
ßen Theile des Gothischen Adels zurück zog , und sich so
tapfer gegen die nachdringenden Feinde behauptete , für
ächte , unvermischke Gothen  gehalten werden , und be¬
sondere Vorrechte genießen . Der ärmste Bauer dieser ® e.
gend , nennt sich illustre Godo , (d. h. erlaud ) te r
G 0 th  e<) , und verschmäht jede Verbindung mit eine^
Person . aus einem minder erlauchten Stamme ; ja diese

1
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Gebirgsbewohner werden so sehr geehrt , daß es sich an.

dere Familien oft viel Geld kosten lassen , um sich durch

Heirathen mit denselben zu verbinden.
In Süd - Spanien  hingegen ist daK spanische

«Volk sehr stark mit Abkömmlingen von Mauren,  und

zum Theil auch Juden  vermischt . Ja , in dem Gebirge
Alpujarrat  in der Landschaft Granada  wohnen

Abkömmlinge der Araber,  beinahe noch ganz unver-

mischt, und haben auch die Sitten ihrer Urvater großen
Theils beibehalten.

Von diesem Dölkergemische tragt auch die heutige
Spanische Sprache  noch unverkennbare Spuren

an sich ; denn ihr Hauptbistandtheil und ihr Grund ist
die alte Römische  oder L at e i n i sch e Sprache , wel¬

che von den Römern  alt allein gültige Sprache , bei
allen mündlichen und schriftlichen Verhandlungen einge¬

führt wurde , und allmahlig die Ursprache bei Landes
verdrängte . Die Westgothen  nahmen sie daher auch

als gesetzliche und GeschaftSsprache an , alS sie sich zu
Herren von Spani en  machten , lind behalten ihre ei¬

gene deutsche Sprache nur alt Umgangssprache bei , aus

welcher sich dann aber auch viele Wörter in die Römi¬
sche Sprache  einfchlichen , die dadurch allmählich ver¬
dorben wurde . Sie erhielt , wahrend die Mauren

(beinahe 800 Jahre lang ) Besitzer eiruS großen Theilt
von Spanien  waren , noch mehr fremde Zusätze.

Denn sie sprachen arabisch,  und et kamen nicht nur

arabische Wörter in die schon s hr verdorbene Römi¬

sche Sprache,  sondern auch die arabische Aussprache
wurde zum Theil aufgenommen , wie z. B . das rauhe c h
(x ) der heutigen Spanischen Sprache . Das W c st»

gothische  ward allmahlig ganz vergessen , und so ent¬

stand die jetzige Spanische Sprache,  die nach der
Austreibung der Mauren  allein alt Landessprache

Ab. Länder» u. Bälkerkunde. Spanien , 8

i
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übrig blieb , und es noch ; auch wurde sie seither sehr
verfeinert . Sie ist eine schöne , volltönende , wohlklin¬
gende Sprache , reich an mancherlei Eigenheiten und
Schönheiten , sehr passend für Musik und Gesang , voll
Wortspiele und dabei majestätisch . *)

Ditse Sprache hat einige Di a l e k te ; von wel¬
chen die vorzüglichsten sind:

1) Der Castilische,  welcher für die beste, schön¬
ste und reinste Mundart der spanischen Sprache gehalten
wrrd . Er bildet die spanische Büchcrsprache.

ü) Der Ca t a l 0 n i sch e, der in dem größten Thei¬
le von Südspan ien  gesprochen wird , hat viele Aeyn-
lichkcil mit der Provcnjalischen oder Romanischen Spra¬
che ; doch ist er von dem Castilischeu nicht gar viel ver¬
schieden.

3) Der Galizische Dialekt  nähert sich mehr
der Portugiesischen Sprache.

Eine ganz besondere Sprache (und nicht ein Dia¬
lekt der Spanischen ) ist die Biscajische (von den
Spaniern  Bascuenze oder Lengua Basconcada ge¬
nannt ) , ein Uebcrbleibftl der alten Cankabrischen Spra¬
che ( ohne Zweifel mit der Eellischen verwandt ) , welche
noch in den La dschaften N a v a r r a, Biscaja , A l a-
va und Guipuzcoa  gesprochen ward . Außer Ro¬
manzen und Liedern , hat man in derselben keine schrift¬
lichen Aufsätze ; auch wird sie nicht zu schriftlichen Ver¬
handlungen gebraucht , sondern nur unter dem Volke ge¬
sprochen.

*) Man erzählte vorn Kaiser Karl  V . , der diese Spra«
chen alle sprach , daß er ini Scherz , und um die Spra¬
chen zu charakterisircn , gesagt habe : Er spreche Spa¬
nisch mit Gott — Französisch mit seinen Freunde » —■
Italienisch mit Frauenzimmern —> Englisch mit seinen
Bögeln — und Deutsch mit seinen Pferden.

I
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Zum Beispiele kann das Vater unser dienen » das
wir hier in Casiiljscher und
lelrantcn beifügen wollen . *)

Vater
Castilisch.

Padre nuestro » que
estas en los cielos . Sanc-
tificado sea tu nombre;
venga tu reyno . Sea he-
cha tu volontad , assi en
la tierra , corao en el ci-
elo . Ei pan nuestro de
cada dia da nosse oy , y
perdona nos nuestras of-
fensas , asi - como nos
otros perdonamos a los
que nos offenden , Y 110
nos metas en tentacion,
mas libra nos de mal.
Amen.

Biscajischcr Spräche für Di-

unser.
B i sc a j i sch.

Eiira aita eeni etan
aicena ; sanctifica bedi
hire icena ; ethor bedi
hire vesuma , eguin bedi
hire vnrontades , cervan
begala turrean ere . Gu-
re eguneco oguia igue
egun . Etaquitta setza
que gure , corrai , nola
gus gordun ey quittazen
baitrarega . Eta ez  gait-
zala sar eraci tentatio-
netan , bainadelura gait-
zac gaichtotic.

*)  Da in dieser Beschreibung von Spanien  sehr häufig
spanische Wörter  vorkommen, so ist es wohl dien¬
lich , hier Einiges über die Aussprache derselben, und be¬
sonders der von der deutschen Aussprache am meisten
abweichenden Buchstaben anzumerkeni

B wird gesprochen wie w.
C vor 0 , 1, y , und c vor a , o , u , wie s.
Ch wie t s ch.
D wird am Ende der Wörter nicht ausgesprochen.
G vor e und i wie ch.
H wird nicht ausgesprochen.
1 ( j ) wie ch,
Li wie gl , oder daS sranjüsische1 mouilU.
R oder n. mit einem Circumflcr. cen tilde , wie nf.
X wie ein hartes ch.
2 wie ein fcharseS s,

O 2
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Nach wüsten wir anmerken , daß es in diesem Lan,
de , besonders in den südlichen Theilen , auch sehr viele
Z i g eu n e r giebt , ein Volk , das allen Beweisen zufolge
aus Indien  abstammt , und sich durch einen großen
Theil von § ur o p a vcrbreilct hat . In den Gebirgen
von S ü d sp a n i c n hatten sie vormals eine Art v n
besondern ! Reiche errichtet , und von da aus zogen sie in
dem Lande umher , um ihr Brod mit Wahrsagen , Sin¬
gen , Lanzen und Betteln zu verdienen ; mitunter stahlen
sie auch. Dieser Zigeunerstaat wurde zerstdrt , und man
bemühte sich s ither , dieses verworfene Volk zu zioilist-
ren . Dieß ist aber noch nicht ganz gelungen ; denn noch
immer ziehen sie als Musikanten herum ; doch findet man
setzt auch ansaßige Zigeuner , und sogar auf dem Lande
Cchenkwirrhe dieser Nation . Unter den Zigeunermad-
cven haben die Reisenden manche niedliche Figur bc-
nierkt.

Die Zahl der heutigen Einwohner von Spa¬
nien  steht nicht mit der Größe und dem .Naturreich-
thume des Lande - in gehörigem Verhältnisse ; denn nach
den neuesten Angaben leb . n hier ( in runder Zahl ) nur
ungefähr e ilf VJiiüiontn  Menschen (folglich nur etwa

auf einer Quadratmeile ) , da doch in alten Zeiten,
noch ziemlich sicher-n Berechnungen , die Volksmenge von
Spanien  sich auf 30 M llionen Seelen belief.

Die Haupkursacheu dieser Verminderung waren,
(wieunszum Theil die Geschichte lehrt ) , Pest , neuerlich
da - gelbe Fieber , die ehemals beinahe unaufhörlichen in¬
nerlichen Kriege , die Austreibung der Mauren und
Juden,  die Auswanderungen nach Amerika,  die
auswärtigen Kriege , die Menge der ehelofen Geistlichen ,f
und manche Fehler und Gebrechen in der Staatsregie¬
rung und Staatsverwaltung , welche den Heirathen Hin¬
dernisse in den Weg legen.
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Diese Hindernisse Hai man in neuern Zeiten wenig»
stens einigermaßen wegzuräumen gesucht, und seit unge¬
fähr einem Jahrhunderte hat die Bevölkerung wieder an¬
sehnlich zugenommen, und ist immer noch im Fortschreiten.

Unter der RegierungK. Philipps  V . wurde die
ganze Einwohnerzahl von Spanien  nur a f 7‘A Millio»
neu berechnet. Im I . 1763 belief sich dies lbe (nachher
damaligen Zahlung) schon auf 9,307,804 (Seilen, worun-
1er' i48,4n, ; Geistliche. Nach der Zahlung von 178? san-
den sich: 10,409,879»Einwohner, mit Einschluß der Geist¬
lichen, deren Zahl sich jetzt nur noch auf 141,729 beließ.

Man zählte damals:

Bis zum 7ten Jahre.
Tom 7. bis 16. I.
Dom 16. bis 25 . I.
Tom 25. bis 40. I.
Dom 40 . biS,50. I.
Ueber 50 Jahre

Mannspersonen
_ . - A- -- —%

Ledige. Verheoratbete. Wittwer.
'- ~Y" - •
947,043 — —

928,263 3,165 Z19
645,868 >51,696 4,967
251,869 818,644 32,6l3

72,022 483 786 45 '2.59
71,1 .58 -489,874 152,615

916,230 1,947,165 235,7 73
~Y*'

Summe der Mannspersonen: 5,099,173.
Weibspersonen

_A _- -

Dir zum 7ten Jahre:
Tom bis 16. I.
Tom 16. bis 25. 1 .
Tom 23. bis 40. I.
Tom 40. bis 50. 1.
Ueber 30 Jahre

Ledige.^-
9 ' 5'5ö4
878,470
600,846
208,393

70,77 i
79,280

Verheyrathete . Wittwen.
—v- ‘

4,470
219,830
8S9'Z.?6
353  464
406,396

Summe 2,733,324

“93
8,73o

64,232
97 .oo5

>91,928
943,496~' V'-

162,258

Summe der Weibspersonen : 5,139,078.
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Diese Zahlung wird aber von Kennern *) für nicht
ganz vollständig gehalten, und da überdieß die Bevölkc.
rung im Zunehmen ist , so kann man für jetzt zuverläßig
die ganze Volksmenge von Spanien  gewiß zu eilf
Millionen  annehmen . —

Was die Lcibesgestalt der Spanier  betrifft , so
wollen wir die ausführliche Schilderung eines neueren
dcu-schen Reisenden anhören , die weitläuftigste, die uns
je ein Reisebeschreiber mitgetheilt hat, **)

,,Die Spanier  sind von mittlerer Statur , ma»
ger vom Leibe; doch sind die Glieder alle verhältnißmä-
ßig geordnet und gut gebaut ; die Haare schwarz oder
schwarzbraun; die Stirn ist nicht erhaben, sondern mehr
flach ; die Augenwinkel nicht tief , die Augenbraunen und
Augenwimpern sind von der Farbe des Haupthaars ; die
Augen sind meistens klein, schwarz, mehr aber noch
schwarzbraun, voll Feuer und Leben; zuweilen sieht man
auch wahre Katzenaugen; sie liegen durchgängig flach und
ragen nicht hervor. Die Nasenwurzel liegt nicht tief;
die Nase selbst springt nicht aus dem Gesichte hervor,
sondern läuft sehr auswärts , ist größten Theils lang-
licht , doch ohne eigentliche Sch 'oriheir oder Ausdruck.
Habichtsnasen sieht man beinahe nie. Zuweilen ist die
Nase stumpf, und verräth dann eine Maurische Abstam¬
mung ; die Nasenlöcher sind gewöhnlich stark geöffnet.
Der Mund ist nicht groß , nicht scharf ausgeschnitten,
»nd von keiner ausgezeichneten Schönheit, doch männlich
und mit gesunden Zähnen besetzt, die jedoch bei den

*) Wie z. B . Dorgoing.

*') Nämlich der ungenannte Verfasser des Buchs : Spa¬
nien , wie eS gegenwärtig  ist . t . Th. S . 212,
u. ff. Seine Schilderung haben wir hier möglichst ab¬
gekürzt ; sie ist allerdings merkwürdig.
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Männern , wegen der vernachläßigten Reinigung selten
schön weiss sind . Die Lippen sind verhältnismässig dick,
die Wangen sind nicht voll , sondern hager und etwas

eingefallen , auch von der Sonne verbrannt , schwarz-
braun oder gar widerlich olioenfarbig . Das Kinn ist
mehr spitzig als rund , und das Gesicht dnrchgehcnds
länglichk . — Man findet in diesem Lande , besonders
unter den Kaufleuten , oft ächte Iudengesichtcr , deren
Besitzer in jedem andern Lande unfehlvar für Juden
gehalten würden . *) — Der Hals des Spaniers
ist weder zu stark , nrch zu lang , doch meistens etwas
länger , als bei den Teutschen,  wodurch der Kopf ein
freies Ansehen und freie Bewegung erhält . Brust und
Schultern sind nicht breit ; der Bauch ist nicht dick ; Ar¬

me , Schenkel und Füße sind nicht stark , doch aber im
Ebenmaaße mit dem übrigen Körperbaue . Man kann
überhaupt sagen , daß der Spanier  im Durchschnitt
genommen , zwar weder groß noch schön , doch aber gut
und vcrhältnißmäßig gewachsen ist . Dabei verspricht
sein Aeußcres überhaupt viel Männliches ; in allen Be¬

wegungen und Handlungen herrscht gesetztes Wesen und
Ernsthaftigkeit , welche Achtung einflößt , und ein . n festen
Eharakle ? voraussetzt , der rasche und feurige Gang ver¬
kündigt ein hitziges , aufbrausendes Temperament , und
zeugt für innere Kraft . — Das Auge ist außerordentlich
sprechend ; es blitzt vom Feuer ; doch ist der Blick gewöhn¬
lich finster , zornig , wild umherrollend , durchbohrend,
drohend , und verrath mitunter Bosheit ; er hat etwas

Widriges , Zurückstoßendes . Man sieht in jedem Auge
Witz , Sa 'yre , List , Betrug und Feindschaft , däs Feuer,
daS es über das Gesicht verbreitet , ist abschreckend und

*, Wir werden weiter unken sehen , daß es noch sehr viele

heimliche Juden in diesem Lande giebt«
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fürchterlich . *) — Heitere » offene , unbefangene Geflch-
ter , auf deren Oberflache gleichsam die ganze Seele
schwebt , suchi man in diesem Lande vergebens . Da-
ganze Acußere des Spanier - kündigt -einen kühnen , un¬
erschrockenen Unternehmungsgeist an , voller Entschlossen¬
heit und vi ler Geistesgegenwart , welches alles ihn zum
guten Soldaten qualifizier ."

Derselbe Schriftsteller giebt uns folgende Schilde,
rung von dem spanischen Frauenzimmer . **)

Die Spanierinnen  sind von mittelmäßiger
Größe , mehr hager als dicke, meist schwarz von Haaren,
Augenbraunen und Wimpern , mit flacher Stirne ; sie
haben schwarze , auch fchwarzbraune , zuweilen grüne Au-

Unser Verfasser scheint hierin etwas zu weit zu gehen,
Er sagt auch ( '? . 265 ) : „ Als ich den ersten Tritt auf
spanischen Moden that , und diesen. Blick der Spa¬
nier,  mit der schwarzbraunen widrigen Gesichtsfarbe,
und zugleich die sonderbare Kapuzinerfarbige Kleidung
bemerkte , und überdieß noch das auffahrende , hitzige
Wesen und feindselige Betragen gegen Fremde erfuhr,
da glaubte ich in ein Land von Räubern und Mvr»

dern , oder feindseligen Wilden gekommen zu seyn,
von "welchen ein Fremder wenig Gutes zu erwarten
habe . Noch jetzt , so oft ich einen Spanier  inS
Auge fasse , fühle ich das Nämliche . Ich theilte diese?
Gefühl mehreren Auslandern von verschiedenen Na¬
tionen mit , und sie stimmten alle mit mir darin über»
ei». Wahrend meines Aufenthalts in Spanien  ha,
ie ich Beispiele genug erlebt , daß man Ursache hat,
Mißtrauen in die G p a » i e r zu setzen , und sich vor
ihrem gehässigen Gemüthe und ihrer Berrätherei in
Acht zu nehmen.

**) Im ersten Lande S . 321 u. s.
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gfn, die nickt tief liegen lind nickt groß , aber voll Feuer
und lebhafter dwchdri gender Blicke sind ; sie haben ziem,
lich lange , aber nicht heroorrogende Nasen ; mehr stumpf
als sgitzig; kleine dicke Lirpen , einen elwasgroßen , ober
lebhaften und ang nehmen Mund , der sich beim Lacken
etwas stark öffnet , wobei sick die obere Lippe so weit zu¬
rück zieht , dass man die obere Reihe Zahne ganz sieht,
nulches ein schöner Anblick ist , wenn diese Zahne , wie
doch gewöhnlich ist , hübsch weiß sind. Das Kinn ist
wehr rund als spitzig ; die Wangen sind sct' mal , blaß,
nur s lttn mit etwas Roth gefärbt ; oft sieht man hier
e n fades Weiss oder ekelhaf' eS Dlioengelb . Schöne Halse
sind sehr gewöhnlich ; Kröpfe und dicke Halse findet man
nur >n einigen Gebirgsgegenden . Die Spanierinne»
sind auch nicht stark von Brust ; sie haben mehr flache
als hochgewölbte Busen ; ihre Taille ist sehr sein , die
Hände stnd schön geformt , und die Arme angcn hm ge¬
rundet ; dabei zeigen sie einen s-chr niedlichen , schönen
Fuß . Ueberhaupt haben die Spo ierinnen einen reizen¬
den Wuchs , w.nn schon auch wirkliche Schönheiten unter
ihnen selten sind."

Uebrigens haben die Spanier,  jm Ganzen ge¬
nommen , einen dauerhaften Körperbau , sind nicht gar
vielen Krankheiten unterworfen , und werden oft sehr alt;
doch sind Blinde in diesem Lande häufiger , als anders¬
wo , so daß sie eine bestimmte Klaffe von Bettlern aus¬
machen ; und besonders in den südliche» Gegenden giebt
es verhöltnißmaßig viele Wahnsinnige . —

In Rücksicht des moralischen Charakters
zeichnet sich die spanische Nation vor andern ziemlich auS;
doch ist es hier schwer, ein allgemeines Gemälde zu ent¬
werfen , da das Bild eines Einzelnen nicht Allen glei,
chen kann , und hier die Regel zu viele Ausnahmen hat,
auch der spanische Volkschaxaktcr nach den verschiedener»
Provinzen wieder sehr verschieden ist.
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Im Ganzen lassen sich b'e Hcuptzügc des spanischen
N ' tionalcharakters aus der Abstammung und den Schick¬
salen des Volkes , aus dem Klima und der übrigen Be¬
sä affenheit des Landes , und aus den anderen einwir¬
kenden Umständen erklären , und können auf folgende
Hauptpunkte gebracht werden , in welchen alle Berichtge-
ber übereinstimmen . Diese Hauptzüge in dem Charakter
der Spanier  sind nämlich : Stolz , Ernsthaftigkeit,
Bedachtsamkett , Wahrheitsliebe , Aufrichtigkeit , Mäßig¬
keit , Biederkeit , C'hrliebe , Gutherzigkeit , Großmuth,
Tapferkeit und unerschütterliche Geduld und Beharrlich¬
keit . — Hingegen wirft man ihnen , nicht ganz ohne
Grund , Trägheit , Langsamkeit , Unreinlichkeit , Hab¬
sucht , Geiz , übertriebenen Nationalstolz , Hochmuth,
rvralerei , bis zur Grausamkeit getriebene Fühllosigkeit,
Rachsucht , Arglist , Wollust und Eifersucht vor . Doch
di -ft Vorwürfe können nur den rohern , ungebildeteren
Theil des Volkes treffen ; denn in den neueren Zeiten
hat sich der Nationalcharakter der Spanier  sehr empor
geh oben und verbessert . — In Rücksicht der Geistesfä-
higknken stehen die Spanier  keiner andern Nation
nach ; sie besitzen Talente zu allen Künsten und Wissen¬
schaften , und besonders eine äußerst lebhafte Einbildungs¬
kraft , und daher die Neigung zu allem Ahentheuerlichen,
zur religiösen Schwärmerei und zum Aberglauben.

Don den Römern  erbten die Spanier  ohne
Zweifel ihre enthusiastische Vaterlandsliebe , und ihre
Neigung zum großen und Ahentheuerlichen ; von den
Gothcn  Freimüthigkeit , Ernsthaftigkeit , Redlichkeit
und Tapferkeit ; den orientalischen Geist , der sich noch in
der Liebe zum Schwulst und Ueberrri b̂enen , in der Ga¬
lanterie und in der Eifersucht äußert , brachten die Sa¬
ra z e n e n nach Spanien,  und daher dann das Ur¬
theil , daß Spanien und Portugal  mehr zu Afri¬
ka,  als zu Europa gehören.
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Ernst und Behachtsamkeit  sind sicher ein

Huupkzug in dem Charakter der spanischen Nation ; denn

obgleich der Spanier  auch sehr gerne lustig und froh»

sich ist, so ist er doch nie unbesonnen , voreilig und brau¬

send ; selbst bei den ausgelassensten Lustbarkeiten behauptet

er seine Würde.
Die so berühmte und oft verspottete spanische Gra¬

vität  ist eine Wirkung des den Spaniern  eige¬

nen Stolzes,  der eine Tugend ist , so lange er in

den Schranken der Mäßigung bleibt , und nicht in Hoch¬

muth oder Uebermuih ausartet , wie jedoch oft der Fall

ist . Dieser Stolz äußcrr sich auch in der Sprache , so¬

wohl im Sprechen als im Schreiben ; denn der S p a-

n i e r bedient sich gerne schwülstiger , hochtrabender Aus¬

drücke , die oft an Pralerei gränzen . Auch ist derselbe

stolz auf sein Vaterland , und hat daher einen glühenden

Patriotismus und einen bis ins Lächerliche gebenden Nalio-

nalstolz . *)  Seine Eigenliebe äußert sich nicht in jenen

*)  Beispiele davon sind sehr häufig . So behaupteten die

älteren Spanier,  Gott habe auf dein Sinai  mit

dem Moses Spanisch  gesprochen . Ein Spanisches

Sprüchrvort sagt : , ,W o Madrid sich zeigt« da

muß  die , ganze Welt schweigen ."  Ein ande.

res : «. Wenn man den Namen Spanier

nennt , so zittern alle Narione  n . " — Hiehec

gehört auch die Anekdote « daß ein Spanier  bei Ge¬

legenheit der Erklärung des Evangeliums von der Ver¬

suchung Christi  durch den Teufel « fest behauptete,

daß Christus,  als ihm der Versucher die Welt und

ihre Herrlichkeit zeigte , gewiß nicht standhaft geblieben

wäre , wenn er ihm auch Spanien  gewiesen hätte . " —

Ileberhaupt haben die Spanier von den Vorzüge»

ihrer Nation und ihres Landes die übertriebensten Be.

griffe.



Spanien.252

lustigen Aufschneidereien und Übertreibungen , die matt
Gasconaden  nennt , und die mehr Lachen als Un.

willen erregen -, sondern wenn der Spanier  prahlt,

so thut er es im ernsten Ton ? und mir allem Auswande
seiner feierlichen Sprache . Er ist , wie einst ein Mann
von Geist sagte , ein Gaskonier im tragischen
Gewände . * )

Dieser Stolz ist auch die Quelle der Ehrliebe , wel,

che dieser Nation so eigen ist , und welche die Seele er¬
hebt und vor Niederträchtig ? iren bewahrt . Zwar sind
Laster und Schandthaten auch in Spanien  nicht sel.
ten ; aber im Allgemeinen behauptet sich doch auch hier
di ser Stolz , welcher der hervorstechendste Zug im Cha¬
rakter der Spanier ist , der selbst in den niedrigsten Stan¬
den in den armseligsten Hütten , unter den Lumpen des
Elends sich nicht verleugnet.

Daher auch die große Höflichkeit und Ehrerbietung,
mit welcher sich Jedermann begegnet . Dieß zeigt auch
schon die spanische Umgangssprache , wo Jeder den An¬
dern , selbst Bettler unter einander sich gegenseitig Vues-
tra Merced (zusammen gfSogenUsted , svr . Usteh ) , d . h.
Euer Gnaden  betiteln . Sogar deS Bettlers Bitte
um Mmosen wird mit Artigkeit abgelehnt . Dabei aber
vergilbt sich keiner etwas von seiner Würde.

Gesprächigkeit und zuvorkommendes Wesen , muß
man deswegen nicht von den Spaniern  erwarten.
Der Spanier geht dem Ankommenden nicht entgegen,
sondern erwartet ihn . Aber seine rauhe Außenseite ver¬
birgt oft ein gute - und wohlwollende - Gemüthe , das
man findet , sobald man eS sucht . Leere Höflichkeit - gri¬
massen kennt er nicht ; er ist sparsam mit seinen Freund-
schaslsbezeugungen . Sein Lächeln ist keine Maske der

*) B 0 u rg 0 i n g , II . S . 6.
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Falschheit , und sein Herz thaut gewöhnlich mit seinen
Eeflchttzügen auf .*) — Den Mangel eines sogenann,

ten einnehmenden Betragen - ersetzt bei ihm eine ziemlich

gerade Freimüthigkeit , und eine Gutmükhigkeit , dieVcr»
trauen einflößt und Vertrauen erweckt.

Mildem Könige spricht - er Spanier,  ob er ihm

gleich die tiefste Ehrerbietung bezeigt , eben so kaltblütig,
als mit seines Gleichen . Auf Ehre wird sehr gehalten.

Ein Mann , der einmal seine Ehre verscherzt hat , kann

sie nie wieder erlangen . Schimpfliche Vorwürfe ertragt
auch der ärmste Gacktrager nicht , und keiner laßt sich

ungestraft schlagen ; der Soldat muß mit dem Degen
gefuchtelt werden ; den Slgck duldet er nicht.

Aus dersi -' den Quelle fließen noch mehrere gute Ei¬

genschaften der Spanier.  Das Sprichwort sagt:

„Ein Spanier redet keine Unwahrheit ;"

und gewiß man darf sich auf seine Zuftcherungen verlas»
sen . Man findet bei ihm , besonders in Handelsgcschaf.
ten , eine seltene Redlichkeit und Treue in seinen Zusa¬

gen . Er setzt sich lieber den größwn Gefahren aus , als

daß er sein gegebenes Wort bricht.
Die große Ehrliebe der Spanier  ist auch die

Mutter der L a p f e r k e >t , Herzhafligkeil und ausdauern¬

den Geduld , wovon sie in den vormaligen 'Kriegen , be¬

sonders auch bei der Eroberung ihrer Besitzungen in

Amerika,  so auffallende und glänzende ffroben gege¬

ben haben.

•) Bourgoing (II . G . 8.) sagt : , ,Wie oft ist «S mir
geschehen , daß ick einen Spanier,  dessen Außenseite
mich zurück schreckte, lange Zeit nicht anzureden wag,
te ; als ick über endlich meinen Widerwillen überwand,
so fand ich an ihm kein geziertes , sondern ein wahr»
hast ' gefälliges Wesen , das sich nicht in Versprechungen
erschöpft , aber dafür handelt . " —
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Der Spanier' (wenigstens der bessere) , ist wirk¬

lich zurGroßmuth  geneigt , überhaupt gutherzig , gast¬

frei und wohlthätig . Beweise davon sind die vielen mil¬

den Anstalten , Hospitäler und dergleichen , die Freigebig¬
keit im Allmosen - Ausspcnden , die Bereitwilligkeit Nolh-

leidenden beizuspringcn , die Aufmerksamkeit für kranke

Freunde , die ste fleißig besuchen, die Willfährigkeit , auch
der ärmern Classen , ihr frugales Essen mit jedem Unbe.

kannten , der bei ihnen vorüberzieht , zu theilen . Auch

ist die Geschichte nicht arm von Beispielen spanischer

Großmuth . — Doch dürfen wir nicht verschweigen, daß

manche dem Anscheine nach sehr schöne Handlung , auch

hier , wie anderwärts , aus trüber Duelle fließt , und Ei¬

telkeit, Bigotterie und mancherlei Nebenabsichten oft 'gro¬

ßen Antheil daran haben , und ihnen einen Theil ihres

Werthes benehmen.
Gegen Fremde sind die Spanier  sehr zurückhal¬

tend » so wie überhaupt gegen Leute, die sie nicht kennen,

sehr schüchtern und scheu , woran zum Theil die Fu .cht

vor den Aufpassern der Inquisition auch Schuld haben

mag . Der Spanier  bietet seine Dienste nicht an;

hat er aber einmal seinen Mann kennen und hochschätzen

gelernt , so ist auch nichts zuvcrläßigcr , als seine Freund¬

schaft.
Die Spanier  haben ferner eine große Ergeben¬

heit für ihren Kdnig , und viel öffentlichen Sinn und

wahre Eifersucht für das gesummte Wohl ihres Baker-
landes , und insbesondere ihrer Religion.

Endlich gebührt den S p a n i er n auch das Lob der

Mäßigkeit und Nüchternheit  im Essen nnd Trin¬

ken , welche Tugenden jedoch größten Theils Folgen des

Klima 's und der körperlichen Beschaffenheit der Spa¬

nier  sind . Die Hitze ist mitunter Schuld , daß man

hier zu Lande weniger ißt , alS anderswo ; auch sind die
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Speisen , besonders die vegetabilischen Nahrungsmittel
nahrhafter als in andern Ländern , und der vom hei¬
ßen Klima ausgetrocknete und verhärtete Körper des
Spaniers  verlangt weniger Nahrung , begnügt sich
mit geringeren Speisen , ' und kann auch den Hunger
weit leichter ertragen . *) — Dieser körperlichen Beschaf¬
fenheit ist es auch zuzuschreiben , daß der Spanier  von
den geistigen , starken Weinen seines Landes nicht leicht
berauscht wird , und keine Neigung zur Völkern hat;  auch
hier zeigt sich unverkennbar der mächtige Einfluß des hei¬
ßen Klima ' s . Die Trunkenheit wird von Allen , Vorneh¬
men und Geringen , äußerst verabscheut . Das Schimpf¬

arort Trunkenbold (Bärracho ) ist das empfindlich¬
ste , was man einem Spanier  sagen kann , und ein
Mensch , der auch nur einmal betrunken gesehen worden
ist , wird dadurch für unfähig erklärt , jemals vor Ge¬
richte zu erscheinen . Daher ist es auch äußerst selten , ei¬
nen Betrunkenen zu sehen , außer unter Fuhrleuten und
Maullhiertreibern , und trifft man irgend einmal einen
betrunkenen Soldaten an , so dars man sicher schließen,
daß es ein Auslander ist . — Nicht so nüchtern und mä¬
ßig , wie die übrigen Spanier,  sind die Bewohner der
südlichen Provinzen , besonders die von Andalusien.

*) Man §at  Beispiele , daß an -Orten , wo deutsche Reisen¬
de flutn Essen eingekehrt sind , die Spanier  sich hau,
fenweise nach dem WirthShause gedrängt haben , um
zu sehen , ob es denn möglich sey , daß so wenige Leut«
das viele für sie bestellte Essen aufzehren könnten . —-
So geschah es auch , daß der Magistrat der Stadt
Cecvera in Eatalonien den im I . 1526  durch
Spanien  reisenden Pfaljgraf vom Rheine , Frie¬
drich,  dessen Gefolge doch nur aus ungefähr ro Per¬
sonen bestand , ersuchen ließ , die Stadt zu verlassen , da¬
mit nicht alle vorräthigen Lebensmittel ' derselben auf¬
gezehrt würde ».
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Gegen dies.» guten Eigenschaften im spanischen
Nationalcharaktcr stehen aber die der . ils genannten Flek-
ken, F hier und Untuginden über . die jedoch bei der bes¬
seren Klaffe von den ersteren überwogen werden , und
überhaupt durch das Fortschreiten der Volksbildung schon
ziemlich g-mlldert worden sind.

Der Hochmuth der Spanier,  von irre gelei¬
tetem Stolze erzeugt , wacht Manchen , der sonst achtungs-
rverrhe Eigenschaften bestht,  lächerlich ; doch ist er nicht
mehr so übertrieben wie ehemals » und die Vornehmen
hallen nicht mehr so sehr auf steife Etikette ; auch schä¬
men sie sich nicht mehr mit Personen , die sehr weit un¬
ter ihrem Stande sind , in Verbindung zu stehen ; ihr
frostige - Wesen ist gewöhnlich mehr Temperamentsfehler
ülS Hochmuth . — Auf die Warde der Geburt hallen
die Spanier  übrigen - sehr viel ; Feder willadelich und
edler alS der Andere seyn ; *) in dieser Hinsicht wettei¬
fern auch die Provinzen mit einander , und der gemein¬
ste Bürger will für mehr gelten alS er ist. Wenn man
eine Dienstleistung , eine Gefälligkeit von ihm verlangt,
so darf man ihn nicht schlechtweg Herr (beijor ) anre¬
den , sondern man muß ihn Herr Ritter (Cavallero)
betiteln ; dann leistet er aber auch jeden Dienst , den man
nur von ihm fordern will , und wenn er auch geradizu
ernlkdrigend wäre.

•) So erkühnte sich einst ei» armer  spanischer Edelmann
#011 unbestelltem alten Adel seiner langen Titulatur in
einem Borgkontrakte die Worte beizufügen : , ,S » gut

adelich als der König und wohl noch etwas mehr ."
AlZ er darüber zur Rede gestellt wurde , so behauptete
er Recht zu habe » , weil er von altem  spanischen Adel

abstamme , der König aber nur von französischem.
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Der Dorwurfder Trägheit , den man den Spa-

viern  insgemein macht , paßt eigentlich nur auf die bei¬

den Ca st i l i e n , wo diese Arbcilssch ue mehr Folge von

Regiernngssehlern und Mangel an Aufmunterung und

tauglichen Einrichtungen als , angeborne Liebe zur Un-

lhäligkei : ist/ ) ttibrtgcns ist Mangel an Thätigkeit bei

den Bewohnern eines Landes , das ein so warmes Klima

hat , auch ohne mitwirkende Nebenumstände , seicht zu er¬

klären , und auch leicht zu entschuldigen ; denn die Hitze

erschlafft die Geistes - und Körperkräfte , und in allen

warmen Ländern finden wir mehr Trägheit bei den Ein¬

wohnern , als in kalten . Auch kann eS nicht geläug ict

werden , daß ein großer Theil der Spanier,  eben um

der erschlaffenden Hitze willen lieber mit der schlecht sten

Kost verlieb nimmt , und müßig geh :, als sich durch An¬

strengung seiner Körperkräfte ein angenehmeres Leben zu

verschaffen siecht. — Mit dieser Trägheit ist die Lang¬

samkeit  nahe verwandt , die man den Spaniern

nicht mit Unrecht vorwirft ; sie rührt aber mehr von einer

angewöhnten Bedachisamkeit , Vorsichtigkeit und vom Miß¬

trauen her , als von phlegmatischem Temperamente ; denn

derselbe Spanier,  der in Geschäften immer znidert

und zögert , wird plötzlich ' aufbrausend und lebhaft seyn,

wenn sein Stolz oder eine seiner Licblingsneigungm an¬

gegriffen wird . — Er wird nicht leicht beleidigt ; wann

er sich aber einmal für beleidigt hält , dann entflammt

sein Zorn fürchterlich , und er sucht sich zu rächen.

Man wirft daher den Spaniern auch Rach¬

sucht , F ü h I l o si g k e i t, Grausamkeit  und A r g-

l i st vor . Doch diese Vorwürfe können nur den reheru

Theil des Volkes treffen , der sich von dem heftigen Feuer

seiner Leidenschaften hinreißen , oder von den Fanatis-

*) So urtheilt Bourgoing , U . S . lo . ,

N . Länder . und Völkerkunde . ^Spanien » ^
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rnu» entflammen läßt . Auf Rechnung dieses Fanatismis
und dann des Golddurstes , wüsten die Grausamkeit^
geschrieben werden , welche die Spanier  bei der Er¬
oberung von Amerika  verübt haben, — der gebildetere
S p q n i e r erröthcl jetzt über diese Unthaten seiner 'Lcr .-
plrcrn pnd die Meuchelmorde , die ehemals so häufig
waren , wurden durch gereizten und beleidigten Ehrgeiz
oder Hochmuth , durch Eifersucht und durch falsche Be¬
griffe von Ehre veranlaßt , die jeden Schimpf sogleich
mit Blut abzuwaschen befahlen ; daher denn auch Arglist
mnd alle Folgen der Ausbrüche ungezähmler Leidenschaf¬
ten , welche unter einem so heißen Klima so sehr etttglü-
hcn. — Aber seit einem halben Jahrhunderte haben sich
hierin die Sitten gar sehr gemildert ; selten fallen mehr
Meuchelmorde vor ; die tollen Ausforderungen und bar¬
barischen Gefechte , welche ritterliche Uebungen vorstellen
sollten , nämlich die Rondalla,  da zwei Truppen mit
Feuer - und Seitengewehren aufeinander los gierigen, und
sich ernstlich mit einander herumschlugen , und die Pe-
d r e n d e s , bei welchen die Kämpfer einander mit Schl . u-
detn angriffen , und mit Steinen todt warfen , stt d jetzt
abgeschafft ; doch sollen ähnliche unsinnige G -brauche
noch jn einigen Landschaften zu treffen seyn ; auch die
S tic rg e fech te , die hier halsbrechender als in Por¬
tugal  waren , und gewiß nicht wenig dazu bcilrugen,
daS Gefühl zu ersttchcn , und das Vergnügen am Blut¬
vergießen zu nähren , sollen jetzt verboten seyn. *) —
Eben so hak auch die ehemals so heftige , und so viele
blutige Szenen veranlastende berüchtigte spanische Eifer¬
sucht, gar viel von ihrer wilden Glut verloren ; man
findet sie nur noch unter den niedrigeren Ständen , bei

*) So hieß eS wenigsten ? in den Zeitungen vorn Jahre
1805 . Bestimmteres ist nichts hierüber bekannt.
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wklchkn die Gittenverfeinerung noch nicht so weit gedrun»

gen ich — Alle diese Umstände haben die Wildheit und

Rehheit , die ehemals nicht ohne Grund den Spaniern

Schuld gegeben wurde , gar sehr gemildert , und die Re¬

ste derselben haben blos noch bei dem roheren Theile der

Ration eine Freistätte gefunden , aus welcher sie die fort¬

schreitende Kultur am Ende auch noch vertreiben wird.

H a b s u ch t und G e i z , die sich hier mit Pracht-

liebe  gepaart hatten , sind auch nicht mehr so herrschend,

wie vormals ; doch lebt der gemeine Spanier  immer

noch sehr karg ; denn seine Bedürfnisse sind geringe , und

Sparsamkeit ist ihm daher ganz natürlich ; kömmt ei

aber darauf an , eine Kirche ausschmücken zu helfen , ei¬

nen Heiligen auszustafsiren , oder sonst zu den Kosten

einer religiösen Ceremonie beizutragen » so dauert ihn

das Geld nicht , und er steuert reichlich bei.

Auch die Unreinlichkeit der Spanier,  über

welche Reisende sonst so sehr klagten , wird durch die fei¬

neren Eilten , die allmählig die Oberhand erhalten , ver¬

dräng «; es ist hierin schon vieles geschehen ; aber freilich

bei der Menge des Ungeziefers , das hier hauset , bei der

armseligen Lebensart und Kleidung , dem schlechten Haus-

geräthe und dem Mangel an Wäsche der gemeinen Leute,

kann freylich unter den niedrigsten Klassen in diesem hei¬

ßen Lande , noch wenig Reinlichkeit erwartet werden.

Für die öffentliche Reinlichkeit in der Hauptstadt , in den

Hospitälern u . s. w . , ist jedoch in neueren Zeiten sehr gut

gesorgt worden.

Daß die Spanier der Wollust  sehr ergeben

sind , ist nur zu wahr . Ausschweifungen in diesem Punkte

überlassen sie sich von , früher Jugend an ; und körperliche

Schwachheiten , die daraus folgen , so wie venerische

Krankheiten sind häufig ; dagegen ist aber der in andern
R üi
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Ländern oft ziemlich herrschende abscheuliche GeschmaA an
unnatürlicher Liebe in Spanien  völlig unbekannt.

Von dem sittlichen Eharakicr der Spanierin¬
nen,  geben die Reiftbeschreiber folgende skizziere Schil¬
derung.

Die spanischen Frauenzimmer , hauptsächlich die au ! -
dcü höheren Klassen , sind sehr sinnlich , eitel , verli . bl,
kokett , verführerisch , eigensinnig , grillenhaft , zärtlich,
dreist , freimüthig , und wollen immer geschmeichelt und'
bedient seyn . Sie besitzen viel Lebhaftigkeit , seinen Wetz,
frohe heitere Laune , uich die Kunst auf die angenehmste
Art zu unterhalten ; Reize genug , welche den Mangel aus¬
gezeichneter Schönheit hinreichend ersitzen . Ihr ganzes
Wesen ist ernsthaft , gesitzt und dabei ungezwu gen ; ihr
Ton ungekünstelt , ihr Anstand sihr edel . Mir Arbeiten be¬
schäftigen sie sich nicht gerne ; sie lassen sich Ueber , wie gesagt,
von Andern bedienen , bringen einen Theil des Morgens
im Bette zu, lassen sich am Fenster sehen , oder b . lustigen
sich mit Gesang , und vorzüglich mit Tanz , den sie leiden¬
schaftlich lieben . Uiberhaupt ist das Vergnügen der Gö¬
tze , dem sie am meisten huldigen : doch feinere Vergnü¬
gungen kennen sie wenig . Dabei sind sie äußerst puy-
süchtig , lieben die Pracht , überladen sich mit Juwelen,
wechseln oft die Kleidung , besonders die weiße Wasche,
und sind bei Allem äußerst launenhaft . — . Sie sind sehr
zu Liebeshändeln geneigt , und zeigen in solchen Fallen
sehr viele Schlauheit . Der Liebhaber wird tyrannisirt,
und muß sich in alle Launen seiner Gebieterin fügen;
dabei hält sie aber ihr Stolz von niedrigen Handlungen
ab , und bei aller ihrer Verliebtheit sind sie doch weit
weniger ausschweifend , als man denken sollte . — Die
Weiber werden von den Männern mit äußerster Nachsicht
behandelt ; überhaupt wird hier dem schönen Geschlechte
außerordenilich viele Achtung und Ehrerbietung bewiesen 3
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bis Spanier treiben ihre Galanterie sehr weit . *)

Einer Wöchnerin muß alles nachgesehen , jede ihrer Lau¬

nen muß auf der Sielle befriedigt werden ; Alles muß

sie haben , wornach ihr gelüstet . Eben so grillenhaft zei¬

gen sie sich bei dem geringsten Anfalle von Kränklichkeit.

Dabey muß man ihnen aber zur Ehre nachsagen , daß

sie sehr viel zärtliche Sorgfalt für ihre Kinder haben,

und überhaupt sehr empsindsam sind . — Ein Mann , der

sein Weib schlägt , und wenn sie es hundertmal verdient

hat , wird ohne Gnade ins Gefängniß geworfen . Ueber-

haupt werden die Weiber immer sehr begünstigt , und ge¬

nießen große Borrechte.
So ist im Ganzen genommen der Nativnalcharak-

1er der Spanier und Spanierinnen  geartet.

Sie haben manche nicht zu bemäntelnde Fehler , aber auch

große , edle , gute hervorstechende Eigenschaften , dich sie

besonders , seit die Sitten sich mehr verfeinert haben , ge¬

wiß zu einer achtungswerthen Nation machen , die wie

jede andere ihre Fehler und Gebrechen hak, wo aber das

Gute und Schöne , wenigstens bei den Gebildeteren , über¬

wiegend ist . Die Hauptvorwürfe , welche man dieser

Nation im Allgemeinen macht , treffen in ihrer weitesten

Ausdehnung größten Theils nur die Höfe derselben.

Dabei müssen wir noch anmerken , daß zwischen dem

Volkscharakter und der Sittlichkeit der Bewohner der

verschiedenen Provinzen , zum Theil eine sehr große Ver¬

schiedenheit herrscht , welche von mancherlei Umständen

großen Theils auch vom Klima , herrührt . *' )

*) Zur Galanterie gegen das weibliche Geschlecht ist Ist

Madrid  eine eigene Anleitung erschienen , unter dem

Eitel : I .a Manera de galantenr las Hamas de jSTadrl'l,

d . h . ; , ,Die Weise , den Damen von Madrid den Hof zu

machen."
*' ) D ir werden bei der Beschreibung der einzelnen Land¬

schaften die vorzüglichsten dlejer Differenzen anzeigen.
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Seil mehr als fünfzig Jahren haben Kultur und
Aufklärung , so wie auch Sitkenverfeinerung in diesen»
Lande keine unbedeutende Fortschritte gemacht , und wenn
in dieser Hinsicht die Svanier  noch nicht das sind,
was sie bei so vielen Vorzügen , womit ihr Land von der
Natur begabt ist , seyn könnten und seyn sollten , so ist
rs weniger ihre Schuld , weniger Fehler ihrer Geistes»

fähigkeitcn und ihres Nationalcharaktcrs , als die Einwir¬
kung ungünstiger äußerer Umstände , besonders der Ge¬
brechen und des Drucks der Regierung und der Geistes-
tyrannci des Clerus.

8.

Lebensart der Spanier . — Landwicthschaft überhaupt
Ackerbau , Viehzucht . Weinbau , Lelbau » Bienenzucht,

Seidenzucht , Jagd und Fischerei.

Die Spanier  gehören zu den kultivirten Natio¬
nen » welche aller Arten Gewerbe treiben , Ackerbau,
Vübzucht , Weinbau , Fischerei , Jagd , Bergbau , aller¬
lei mechanische Künste , Handwerke , Fabriken und Han¬
del . Wie weit sie es aber darin gebracht haben , und
wie die natürlichen Vorzüge und Produkte des Landes
hiezu benutzt werden , wollen wir nun etwas näher un¬
tersuchen.

Daß die Landwirthschaft  und die gesammte
Industrie überhaupt genommen , in S p a n i e n , einem
doch von der Naiur so begünstigten Lande , nicht auf dem
hohen Grade der Vollkommenheit stehen, auf welchen sie
seyn könnten und seyn sollten , läßt sich schon aus dem
bisher Gesagten ahnden , und die Erfahrung bestätigt es;
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renn obgleich der Kunsifleiß in diesem Lande wieder im

Aufblühen ist , so fehlt doch noch viel dazu , baß er im

gehörigen Verhältnisse mit den Naturvorzügen deS Lan»

des, und mit dem Bedürfnisse der Einwohner stehe , und

wenn die Umstände stch nicht gänzlich ändern , so kann

noch ein Jahrhundert verfließen , ehe es nur "inigerma-

ßen dahin gebracht wird.
In älteren Zeiten , besonders unter ben Mauren,

l' lüheten alle Zweige des Gcwerhfleißes , Ackerbau , Vieh¬

zucht, Künste und Fabriken . Schon früher war derZuk-

kerbau dieses Landes sehr beträchtlich und einträglich.

Auch wurde mit Seide , und späterhin mit Corduanlcdcr

svon der Stadt Eordova  so genannt ) ein wichtiger

Handel getrieben , und überall sah man Leben , Thätig¬

keit und Wohlstand ; und dieselben Landschaften , die jetzt

beinahe in Armuth schmachten , waren damals reich durch

Industrie und wohl bevölkert.

Die Austreibung der industrieösen Mauke «, und

die Entdeckung von Amerika  gaben dem Gewcrbssteiße

der Spanier  einen Hauptstoß . Das Land wurde flei¬

ßiger , thätiger Einwohner beraubt und allmählig entvöl¬

kert ; die habsüchtigen und Arbeit scheuenden Spanier,

welche damals einen großen Theil der Nation ausmach¬

ten , zogen , von dem Rufe unermeßlicher Reichthümer

gelockt , in großen Haufen nach der neuen Welt,  um

dort ohne große Mühe Schätze zu sammeln , nach welchen

alles lüstern war . Nun blieben natürlich alle Gewerbe

liegen ; der Bauer verließ den Pflug , der Handwerker

die Werkstätle , der Fabrikarbeiter den Webexstuhl , in

Hoffnung , durch A m e r i k a ' s Gold , Silber und Juwe¬

len sich aus eine mühelose Art so zu bereichern , daß er

nicht mehr nöthig halte , in dem heißen Klima sein Brod

im Schweiße seines Angesichts sauer zu erwerben . Biese

blendende Aussicht , so sehr sie auch für Viele ein Trug-
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bild war , lauschte und verführte doch Tausende , und
mehrere Tausende von den arbeitenden Klassen , und alle
Gewerbe mußten darunter leiden ; denn selbst der za
Hause bleibende , dessen Einbildungskraft nur einmal mit
den Bildern von den Reichthümern der neuen Welk an¬
gefüllt war , wurde sorgloser und nachläßiger in der Be¬
treibung der ihm obliegenden Arbeiten ; er träumte nur
von Peru'  s Schätzen , und verträumte darüber sein
Glück , in der schimärischen Hoffnung , auch Theil an der
Bereicherung seiner Landsleuke zu nehmen . So wurde
nun auch der Nationalcharakter verdorben ; denn jetzt
wurden manche Leidenschaften geweckt und hoch ent¬
flammt , die vorher ruhig schlummerten.

Da nun auch noch nachtheilige Kriege und mancher¬
lei grobe Staatsfehler hinzukamen , so nahm der Verfall
des spanischen GewerbSflcißes , der sich von der Regie¬
rung dcS Königs Philipp  II . an datirt , immer zu,
und Spanien  mußte seine indischen und amerikanischen
Reichthümer den Ausländern zufließen sehen , die es zu
ihrem großen Vortheile mit den nöthigsten Lebensbedürf¬
nissen versahen ..

Erst seit der Regierung des Königs P hilipp  V.
(also seit die Bourbonische Familie aus dem Throne ist)
erhob sich der Gewerbsflciß wieder , und die Regierung
begünstigte den Feldbau , und ermunterte alle Zweige der
Industrie.

Zu diesem Wiederaufblühen trugen auch die neuen
ökonomisch - patriotischen Gesellschaften
sehr Vieles bei . — Die im I . 176 .5 von dem patriotisch
denkenden Grafen von Pennaslorida zu Vergera
in Bi  s ca ja  gestiftete erste ökonomisch - patriotische Ge¬
sellschaft (Sodedad econoniica cie Amigos del Pais ),
die es sich zum Zwecke machte , für die Emporhcbung des
Ackerbaues , Gcwcrbsfleißes und öffentlichen Wohls eifrigst
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besorgt zu seyn , wurde die Stammmutter und das Mu¬

ster- ähnlicher Gesellschaften , die von , I . 17750 «, mit kö¬

niglicher Genehmigung , in sehr vielen Städten des ReichS

zu gleichem Zwecke errichtet werden.

Die Bemühungen dieser Gesellschaften sowohl , als

auch einzelner Baterlandssrcundi ' , verbunden mit den

Maaßregeln , welche die Regierung zur Beförderung dcS

öffentlichen Wohls ergriffen hat , und dann auch die da¬

durch bewirkten Fortschritte der Kultur - und Aufklärung

haben nun die sämmtlichen Gcwerbszwcige in unseren

Zetten so weit gebracht , daß nicht nur der Staat schon

ansehnlich dabei gewonnen hat , sondern daß man auch

hoffen darf , wenn die im Wege stehenden Hindernisse,

die theils in der Pricsterherrschaft , theils in der Unaufge-

klärtheit und Unwissenheit d/s großen Haufens , theils in

Fehlern der Staatsverwaltung liegen , ( wie wir noch in

der Folge sehen werden ) , vollends scrkgeschaffr sind , die

Landwirthschaft und alle Zweige dcr Industrie in diesem

schönen Lande hoch aufblühen zu sehen.

Wir wollen nun einige Blicke auf den neuesten Zu-

stand der Landwirthschaft in Spanien,  und der

dazu gehörigen Gewerbe werfen , so wie derselbe von zu¬

verlässigen Bcrichtgebern geschildert wird.

Im Ganzen wird die Landwirkhschüft noch lange

nicht gehörig genug betrieben , und ist beinahe noch mehr

vernachlässigt , als andere Erwerbszweige , trotz aller er,

wähnten Bemühungen , und noch liegen ganze Strecken

dieses Landes unangebauk , die man mit leichter Mühe ur¬

bar machen könnte ; ja in vielen Gegenden ist das Land blos

in einiger Entfernung um die Ortschaften herum angebaut»

und da diese oft weit aus einander liegen , so befin¬

den sich große Strecken dazwischen, « die , ungeachtet ihres

guten BodcnS , wüste gelassen werden , weil sie für den

Anbau zu weit von den Wohnhäusern dcr Ackersleule
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entfernt ist ; euch sind sehr viele Dörfer zir groß , als
daß das umliegende Ackerfeld alle Einwohner derselben
hinlänglich ernähren könnte , und überdieß erfordert die
Art und Weise ; den Acker zu bestellen , in diesem Lande
allzuviele Menschen . So sieht man oft auf einem schon
urbar gemachten Acker, der etwa einen Morgen groß ist,
zehn bis zwölf Paar Ochsen hinter einander mit einem
Arbeiter oder Knechte hei jedem Paare , in einer  Reihe,
an einer  Furche pflügen , während auf einem benach¬
barter Acker etwa zwölf bis fünfzehn Menschen beschäf¬
tiget sind, die Erde mit Grabscheiten oder Hacken , sehr
oberflächlich und leichtweg aufzukratzen . Wie nachtheilig
diese Mißbräuche für die Landwirthschaft in einem ohne¬
hin nicht genugsam bevölkerten Lande sind , kann jeder
denkende Leser selbst beurtheilen . Zwar becifert man sich
jetzt, solche Mißbräuche und andere Fehler der Landwirlh-
schast , die zum Theil aus Unwissenheit herrühren , abzu¬
schaffen , und den Ackerbau aus einen bessern Fuß zu sez-
zcn, welches aber nur langsam gelingt.

Daher kömmt es , daß dieses so schöne und frucht¬
bare Land , das in alten Zeiten als ein unerschöpflicher
Kornspeicher betrachtet wurde » jetzt nicht mehr Getreide
genug für seine Einwohner *) erzielt , die doch an Zahl
so sehr abgenommen haben , daß sie jetzt nicht viel mehr,
als den dritten Theil der Volksmenge des Landes in äl¬
teren Zeiten ausmachen . Ja eS tritt von Zeit zu Zeit
Mangel und Hungersnolh ein, woran aber auch oft Wu¬
cher und verkehrte Anstalten von Seilen der Regierung
Schuld sind.

*) Bourgoing (III. S . 168 .) behauptet , daß Spa¬
nien nach allgemeiner Schätzung , ein Jahr inS ander«

, gerechnet , zährlich nur ein Dreißigthril Getreide zu
seiner Lionsumtion fehle , und daß es in besseren Jahren

hinreichend Brodfrüchte erzeuge.
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Uiberhaupt sind hier noch manche Hindernisse vor»

Handen, welche theils sich der Verbesserung des Getrei¬

debaues entgegen setzen, theils Brodmangel erzeugen;

hieher gehört , ausser anderen groben Fehlern und Gebre¬

chen der spanischen Laridwirthschast , der Mangel an Dün»

ger» der so nachtheilige Wcidezwang für die wandernden

Echafhecrdcn (wovon unten ) , die oft verbotene Ausfuhr

des Getreides aus einer Provinz in die andere , der Um¬

stand , daß die Spaniel?  überhaupt , der Arme wie der

Reiche , der Landmann wie der Städter , größten Theils

durchaus kein schwarzes Roggenbrod , sondern nur wei¬

ßes Weizenbrod (wie inEngland)  essen wollen ; fer¬

ner der Mangel an Kommunikationswegen zum Absätze, und

dann noch andere mitwirkende Nebenumstände , als z. 23.

die vielen Feiertage , die große Zahl der Geistlichen , die

auf Kosten des Volkes leben u. s. w.

Am besten ist der Getreidebau in den Landschaften

Katalonien » Discaja und Gallizien  bestellt,

wo er doch von der Natur am wenigsten begünstigt wird . —

Die fruchtbareren Landschaften G r a n a d a und S e-

villa  sind nicht so gut angebaut , und das fleißige Mau¬

rische Wölkchen , das die Gebirgsgegend der Alpujar-

ras  bewohnt , erzeugt mehr Getreide , als die Bewohner

mancher fetten und wohl bewässerten Ebenen.

Der beste Weizen wird in der Landschaft La M au¬

ch a gebaut ; überhaupt wird mehr Weizen und Gerste

als Roggen und Hafer gepflanzt ; letzterer vorzüglich und

beinahe ausschließend in der Landschaft Valencia.

Statt des Roggens wird viel Mais gebaut , der oft 50

bis Zofaltig trägt . Der indische Hirse ( P a n i z 0) wird

meistens zu Viehftitker verbraucht . Reiß wird vorzüg¬

lich in den Landschaften Valencia und C a l a 10-

n ien,  doch zum Nachtheile der Gesundheit der Einwoh¬

ner, in ziemlicher Quantität gebaut.
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Die Getreideärndte fallt gewöhnlich in die Monate
Junius und Julius ; in einigen nördlichen Landschaften
wird blos die Aehre des Getreides abgeschnitten , und das
Stroh nachher abgemähet . Man läßt das geschnittene
Getreide oft einige Wochen ausgebreitet auf dem Felde
liegen , weil man keinen Regen um diese Zeit zu befürch¬
ten hat ; dadurch wird das Korn gut trocken.

In den nördlichen Landschaften wird das Getreide,
wie bei uns , mit dem Dreschflegel ausgedroschen , doch
sind die Tennen im freien Felde und gewöhnlich unbe¬
deckt ; in dem mittleren Spanien  wird es von Maul-
thieren , und in den südlichen Provinzen , nach morgen-
ländischer Art , durch Dchscn ausgetreten , welche an ein
unten mit scharfen Steinen besetztes Bret gespannt sind,
auf welchem der Treiber fleht , der sie das Bret über die
Achrcn im Kreise herumziehen läßt . —- Das Getreide
wird häufig in Handmühlcn gemahlen.

Man rechnet ") die ganze Gctrcide -Komsumtion von
Spanien  auf 60 Millionen Fenegas , jedes zu 90
Pfund angenommen , so daß also auf jeden Kopf jährlich
beinahe 120 Pfund , und täglich etwas weniger als 1 'A
Pfund kommen. **) Dieß ist zwar wenig , aber wohl
nicht zu wenig ; denn da die Spanier  nicht so viel
Brod essen, als andere Nationen , und da hier auch
Mälschkorn (Mais ) in einigen Provinzen , und in B a-
l e n c i a auch Hafer häufig zu Brod gebraucht wird , wel¬
ches in obigen Angaben nicht mit in Rechnung gebracht
ist , so darf die genannte Summe immer als der Wahr¬
heit sehr nahe koinmend angenommen werden.

In der Absicht , jeder Hungersnoth möglichst vor¬
zubeugen , hat die Regierung in mehr als L000 Drtschaf-

*) Bourgoing . III . S . 168.
*' ) Nämlich die Volksmenge zu 104 Million gerechnet.
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len Kornmagazine ( Essitos ) anlegen lassen , in welche

die Ackersleuie des dazu gehörigen Bezirks alljährlich ei¬

ne bestimmte Ouantiiä > Getreide liefern müssen , um Vor,

räch auf Zeiten des Mangels zu haben . Dieser Zweck

wird ab . r nicht gehörig erreicht ; denn die Habsucht hat

sich in diese wohlthätige Anstalt eingemischt , und so wie

stc jetzt sich befindet , ist sie im Allgemeinen den Armen

lästig , und gewährt den Reichen im Falle der Noth eine

nur mittelmäßige Hülfsquelle.
Wohlthätiger sind die von cdeldenkenden Privatper,

sonen hie und da angelegten Kornmagazine , aus welche^

armen Landleulen Saakgctreide dargeliehen wird . — In

einigen , doch nur in wenigen Städten , wie z . B - Ma¬

laga und Valencia  sind noch andere hiehcr gehörige

schöne Anstalten zur Unterstützung des Ackerbaues , näm¬

lich Leihhäuser (Erarios ) , aus welchen Bauern , die ei¬

ner solchen Unterstützung bedürfen , Geld ohne Zinsen,

jedoch nur auf ein Jahr , vorgestreckt wird.

Der G e m ü s c und Gartenbau  ist im Gan¬

zen genommen noch ziemlich vernachlässiget ; man baut

im Allgemeinen wenige Gcmüsearten , so gut sie hier auch

gedeihen ; denn außer der Gegend um Madrid,  wel¬

che die Hauptstadt mit allerlei Gartengewächsen versteht,

wird wenig Sorge auf den Anbau derselben , die ge¬

meinsten und beliebtesten Arten ausgenommen , ver¬

wandt.

Hanf  und Flachs  wird gegenwärtig und irr

mehreren Prinzen weit stärker angebaut , als ehemals,»

wo Spanien  den größten Theil seines Bedarfs in die¬

sem Punkte aus dem Auslande , vorzüglich aus dem Nor¬

den bezog ; jetzt aber ist der Hanf - und Flachsbau schoir

so weil verbreitet , daß Spanien  nicht sehr viel Ma¬

terialien dieser Art den Ausländern mehr abkaufen darf,

und bald der fremden Zufuhr wird entbehren können.
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Die Landschaft Granada  allein liefert jetzt beinahe s»
viel Linnen und Strichwerk , als für das Seewesen er¬
forderlich ist.*)

Safran , Anis , Salzkraut werden sehr häufig;
Krapp und Waid jetzt weit mehr als ehemals ; Baum¬
wolle in einigen südlichen Gegenden , und Zucker nur bei
Motril in Granada  und bei O l i v a in D a l e n»
cia  gebaut . Der Erwäg davon ist jetzt gering , der ehe¬
mals sehr ansehnlich war , und es noch seyn könnte.

Bon den andern nutzbaren Pflanzen , die in S y a-
n ien lheils wild wachsen, theils gezogen werden , ha.
ben wir schon oben gesprochen.

Bon vorzüglicher Wichtigkeit für Spanien ist
der Weinbau,  der sehr einträglich ist, und dem Lande
durch die Ausfuhr des Weins sehr viel einbringt , da
die Spanier  selbst verhälknißmäßig wenig Wein ver¬
brauchen , und daher den größten Theil des Weins , den
ste in sehr großer Menge gewinnen , an Ausländer ver¬
kaufen können, die . ihn gut bezahlen . Es ist jedoch noch
nicht viel über ein halbes Jahrhundert » seit der Wein¬
bau / o hoch gestiegen ist , denn in älteren Zeiten wurde
nicht so viel Wein gebäut » wie heut zu Tage .**) — >
Die Trauben reifen gewöhnlich schon im August . Sie
werden nicht , wie anderwärts gekältcrt , sondern blos

' ) Nach Bourzoing (II . S . igr ) welcher hinzusetzt:
^,Alle Segel , alle Leinwand , alle Seil » und Tauwerke,

die ich in den Vorrathshaufern zu T a d i z sah , waren
aus spanischem Hanfe verfertigt » und das Gewebe der
Leinwand schien mir gleich , dicht und dauerhaft zu
fegn . "

*') Man will behaupten , daß Kaiser Karl V . ,  auS
Deutschland Pflanzen von Weinstvcken habe kommen
lassen , um sie in Spanien  anzupflanzen und den
Weinbau zu erweitern.



Lebensart . Lanbwirthschaft überhaupt. 2 ?»

wie in alten Zeiten , mit Füßen ausgetreten , und dann

in »erpichte Schläuche , von Bocks - und Schwcinshäü»

tcn , oder in sehr große työnerne Gefäße gefüllt , und

mehrere Jahre in Kellern aufbewahrt ; dieser Wein hat

daher gewöhnlich einen herben Beigeschmack, und wird

von den Liebhabern sehr geschätzt. Nur der bessere Wein,

der ins Ausland geht , wird in hölzerne Fässer gethan.

Gewöhnlich wird der neue Wein jedes Jahres im darauf

folgenden F >bruar eingeschifft und ins Ausland versendet.

Man bereitet in Spanien  auch Wein , Linde

Passe  genannt , aus getrockneten Weintrauben , über

welche man Secwasser gießt , und dann wieder auspreßt . — >

In den nördlichen Provinzen Spaniens,  wo kein

Wein wächst, wird Aepfelwein (Sogadarva  genannt ),

bereitet.
Aus den Weintrauben werden im südlichen S Pa¬

nik n auch sehr häufig Rosinen  bereitet . Ein Theil

derselben wird blos mit halb durchgeschnittenem Stiele an

der Sonne getrocknet ; diese heißen in Spanien @ on,

nenrosincn (Passerillas de sol ) . Andere werden

zuerst in eine Lauge gelegt , und dann zum Trocknen

die Sonne aufgehängt ; diese werden Laugcnrosj»

n e n ( Passerillas de lexia ) genannt . Die köstlichsten

Rosinen sind die sogenannten Tropsrvsinen,  welche

in verkalkten und verkütteten Köpfen versendet werden;

die geringere Sorte wird in Tördrn verschickt, und da¬

her Korbrosinen  genannt . Die spöttischen Rosinen

sind von vorzüglicher Güte , und bringen dem Lande jähr¬

lich eine beträchtliche Summe ein.
Auch wird aus den geringeren Weinen viel Brannt¬

wein,  doch nicht mehr so viel , wie ehemals , verfertigt,

da die Ausfuhr desselben durch den Wucher der Pächter

sehr abgenommen hat . Auch steht der spanische 28 . 111*

brarmtwein an Güte dem Französischen nach.
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Beinahe eben so wichtig als der Weinban ist hier
der Oelbau,  ob er gleich weniger Waaren für dir
Ausfuhr liefert . In Südspanien  ist her Oelbau sehr
beträchtlich . Die Oliven sind von vorzüglicher Güte,
und es giebt deren , die so groß wie Taubcncier sind,
und dann zum Verspeisen eingemacht werden . Aber da;
Oel ist großen Theils nicht von besonderer Güte , weil
ks meistens nicht sorgfältig und rctnlscf ) genug zubereitet
wird ; auch geben ihm die Bocksschläuche , in welchen es
aufbewahrt wird , einen unangenehmen Geschmack . In
einigen Gegenden läßt man aus Mangel an Gerälhc die
eingesammelten Oliven zu lange liegen , gähren und fau¬
len , ehe man sie auspreßt . Auch da , wo man etwas

sorgfältiger damit umgeht , wird kein vorzüglich gutes
Oel bereitet ; und doch verbraucht man in Spanien
so viel Oel , da eS bei dem Mangel an Butter zur Zu¬
bereitung der Speisen angewandt wird . Auch verbrau¬
chen die Seifensieder -epen vieles.

Auf die O b st k u l l u r wird zwar keine besondere
Sorgfalt verwendet ; doch gedeihen hier bei dem schönen,
den Fruchibäumen so günstigen warmen Klima , alle
Gattungen von Obst , meistens in reichem Uiberfluffe,
darunter auch ganz vortreffliche Haselnüsse , die in Menge
ins Ausland verschickt werden , insbesondere aber die
köstlichen Südfrüchte , odep die sogenannten edeln Obst-
gatlungen , die wir oben schon aufgezählt haben , und die
hier alle von vorzüglicher Güte und dem herrlichsten
Wohlgeschmäcke gefunden werden . Von besonders gro¬
ßer Wichtigkeit ist der Maulbecrbaum wegen der Sesden-
zucht.

Auf die Holzzucht'  wird . nicht die gehörige Sorg»
ftilt gewendet , sonst würde Spanien,  bei den schönen
und großen Waldungen , die es besitzt , ( die Holzarten sind
oben aufgezählt worden ) , nicht genöthigt seyn , Bauholz
gzch dem Auslande zu beziehen.
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So ist auch die Viehzucht  nicht in dem Zustan¬
de, in welchem sie zum Vortheile des Landes und seiner

Bewohner , und insbesondere zum Nutzen des Ackerbaues

seyn sollte ; denn auch hierinn , (die Schafzucht ausge¬

nommen ) , herrscht noch viele Nachläßigkeit.

.Die Pferdezucht  ist zwar immer noch sehr an¬

sehnlich ; sie könnte es aber bei größerer Aufmerksamkeit
auf dieselbe , noch weit mehr seyn . Es sind auch noch

sehr gute Smkereien im Lande , besonders in und bei
der Stadt C 0 r d 0 v a ; aber da der Gebrauch der Maul-

thiere  häufiger ist , als der Gebrauch der Pferde , so

werden ihrer , zum großen Nachtheile der Pferdezucht,
auch weit mehrere gezogen , und es sind eigene Stute-

reien dazu vorhanden . Da die Maulthiere sich fast nie»

mals fortpflanzen , so entsteht dadurch ein auffallender
Verlust für das Land.

Die Pferde werden gewöhnlich mit zartem , safti»

gem Weizenstroh und Gerste , aber nicht mit Heu und

Hafer gefüttert , weil man sie dadurch zu hitzig zu ma¬
chen fürchtet . — Sie werden oft zwanghufig durch

die Nachläßigkeit und Fehlerhaftigkeit des Bcschlagens.

Die Hornviehzucht  wird in Spanien  am
schlechtesten betrieben , daran ist zum Theil der Wasser¬

mangel einiger Landschaften , und der daraus folgende
Mangel an Wiesen und an Futterkräutern ( denn man
füttert das Rindvieh meistens mit grüner Gerste , Kräu¬

tern und Häcksel ) , theils der Mangel an Aufmerksam¬
keit auf diesen wichtigen Zweig der Landwirthschaft

Schuld , worunter anch , des Mangel an Dünger wegen,

der Ackerbau leiden muß . — Die Hornviehmastung ist
nicht gebräuchlich . Daher dann der theure Preiß des

Rind - und Kalbfleisches , (viel gesalzenes Fleisch wird

vorzüglich aus Irland  eingeführt ) , und die Selten-
N . Länder » h. Völkerkunde . Spanien . ®
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hcit der Butter, * ) statt deren man , wie gedacht , Hxf
gebrauch !, und der Käse . — Butter und Käse werden
in ziemlich beträchtlicher Menge , aus fremden Ländern
eingeführt . Doch werden auch in Spanien  in ver¬
schiedenen Gegenden einige gute Arten von Käsen verfer¬
tigt ; so sind z. B . die Käse von Cebrero,  einem Dor¬
fe in der Provinz A v i l a , die von Caso in A st u r i c n,
d -e von Pennafiel  in A l t c a st i l i e n , und die von
Der Insel Ma llorka  berühmt ; aber sie reichen doch
für den Verbrauch des Landes lange nicht hin . — Statt
der so seltenen Kuhmilch bedient man sich gewöhnlich der
Ziegenmilch.

Ziegen,  da sie mit geringer Nahrung zufrieden,
-und folglich leicht zu erhalten sind , auch keiner besondern
Wartung bedürfen , werden in ungeheurer Menge gezogen.
Sie weiden in den unangebauten wüsten Gegenden , die
jedoch viele saftrciche , aromatische Pflanzen erzeugen , und
ihnen hinlängliches Futter geben . Zwischen Ossuna
und Granada  ist eine große Wüste , oder eigentlich
-ein weitgedehntes Rosmaringebüsche , worin große Hcer-
den von Ziegen weiden , welche dadurch eine sehr schmack¬
hafte Milch und ein delikates Fleisch erhalten . Doch legt
man auch in der Gegend um Madrid  künstliche Wie¬
sen , und säet Gerstenfelder zum Abweiden für die zahl¬
reichen Zicgenhecrden an , welche die Hauptstadt mit
Milch versehen.

Schweine  werden auch in den meisten spanischen
Provinzen in großer Anzahl gezogen . Besonders berühmt

*) Ein Reisender berichtet , daß man zu Madrid die
Butter (bloß zu arzneilichem Gebrauche ) in den Apo¬

theken , und zwar ellenweise , nämlich in Darme ge¬

füllt , verkauft . Ueberhaupt wird die Butter hier zu
Land in Därmen aufbewahrt.
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ist die Schweinezucht im Gebirge Alpujarras,  wo

jährlich mehrere Lausend Schweine geschlachtet werden.
Die Schweine haben ein sehr schmackhaftes Fleisch , da

sie in die Eichel nast getrieben , und vorzüglich mit Kasta¬
nien und Walschkorn gemästet werden ; auch sind die

Schinken aus dieser Gegend unter dem Namen Schnee¬

schinken berühmt ; sie werden nach dem Schlachten , da§

alljährlich im November geschieht , acht T̂age lang ins

Salz gelegt , dann in eine geräumige Küche zum Rau¬

chern ausgehängt , und im Februar sind sie zum Verschik-

ken gut . — Auch aus Ga lizien  werden viele Würste
und Schinken , sogar bis nach Frankreich  ausgeführt.

Der wichtigste und einträglichste Zweig der spa¬

nischen Viehzucht ist aber dje Sch afz u cht , ob sie gleich

auch minder große Nachtheile für den Ackerbau hat . —
Die spanischen Schafe haben bekanntlich nächst denen von
Kaschmire und Tibet (in Asien) die feinste Wolle

in der Welt , und diese ist es, die sie so schätzbar und zu

einem großen Naturreichlhume von Spanien macht.
K. Peter  IV . von A r r a g o n soll die ersten Schä¬

fereien in diesem Lande , und zwar mit wilden afrikani¬

schen Widdern angelegt haben ; auch gehörten die großen
Schafheerden Anfangs den Regenten , die sie aber bei

der Zerrüttung ihrer Finanzen nach und nach veräußerten,

und s» kamen sie größten Theils an die Edelleute und
Klöster , welche sie jetzt besitzen und ihre meisten Einkünfte
daraus ziehen. — Diese heutigen Besitzer sind vorzüglich

die Klöster E sc o r i a l und P a u l a r , der Herzog von

I n f a n t a d o, die gräfliche Familie C a m p o de A l e n-

se N e g r e l t i, der Herzog von B e j a r , der Marquis
von Perales,  das Kloster Guadaloupe  und an¬
dere .*)

*) Die Gejellschaften. welche daS Recht zur Trift jdec
wandernden Schafe haben » werden MestaS genannt.

S 2
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Die spanischen Schafe sind theils wandernde  oder
Merinoschafe,  theils nicht wandernde . *)

Die wanderndcSchafe , (von den Spaniern ei¬
gentlich Merinastransumens Leonaes genannt ) , sind in
einzelnen Heerden oder Schäfereien f Cabanas ), nach ihren
Eigenthümern , und also auch von verschiedener Zahl abge¬theilt ; keine enthalt unter joooo Schafe ; die des Her¬
zogs von I n k a n t a d o zählt deren 44,000 . — Ncht
Jedermann darf solche wandernde Schafe halten ; sondern
nur die , welche das Recht dazu haben , das aber auch an
Andere abge r ten oder vermie het werden ka n . Dies
Recht der Hükung heißt Mesta , und über dasselbe wacht
zu Madrid  ein eigener Rath ( Consejo de Mesta ),
dessen Präsident der König silbst , als Merino mayot,
oberster Schafinspcklor ist . — Jede Heerde ( Cabana)
hat einen Mayoral  zum Aufseher , welcher gut besol»
del ist , ( ungefähr mit £>55 Rchlcn .) manche Vorrechte
hat , ( er kann L00 eigene Schafe bei der Heerde haben;auch werden ihm Aufwärler und ein Pferd oder Maulthier
frei gehalten ) , und die Rechnung über das Ganze führt.
— Eine große Heerde ist wieder ein kleinere ( Ra ba n-
n a s ) von , 400 bis 2000 Schafen abgetheilt , deren jede
einen Schafmeister oder Oberschäfer , Guarda - Ma¬
tt or  genannt , hat . Unter jedem derselbe » stehen drei
Knechte oder Hirren (Pastores ) .

Diese wandernde Schafe leben beständig in freier
Luft , und ziehen , von ihrem Hirten geführt , von einer
Provinz zur andern ; doch ist ihnen der Weg dazu vor.
geschrieben . — Bei Nacht liegen die Schäfer in Hütten,

•) Man s. hinüber ©iump ’ fi  Versuch einer prsgmati,
schen Geschichte der Schäfereien in Spanien , (g. Lei»,
j 'g, 17S4 ) «voraus die hier mitgetheilten Notizen zumTheil gezogen sind.
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welche sie sich selbst aufbauen , und «die Hecrden von ei¬

nem Netze umgeben , um sie her, wobei die Hunde Wa¬

che hallen.
Pom Januar bis zum Iunius werden die Schafe

Morgens um 9 oder loUhr , wenn es aber stark gelhauet

hak, erst um 11 Uhr ausgelrieben , wobei die M a nsos

oder zahmen Schöpse die Anführer sind ; Abends kehrl die

Hecrde wieder in den Pferch zurück, um welchen her sie

den Tag über geweidet hat.
Diese wandernden Schafe , die in den Landschaften

Altkastilien , Leon  und den angränzenden Gegenden

besonders in höheren Gebirgsstrecken zu Hause sind, brin¬

gen den Winker in der Landschaft Estremadura (auch

in der M a ncha und um C 0 r do 0 a ) zu,  und brechen

gewöhnlich zwischen dem iFten lindesten April zu ihrer

Rückkehr nach Hause auf ; wobei sie oft, wegen Mangel

an Triften große Tagreisen von 10 bis 12 Stunden ma¬

chen muffen. Den Sommer bringen diese Hcerden in

Altkastilien und Leon (auch in A r a g 0 n i e n) zu,

und erst im Oktober beziehen sie wieder ihre Winterquar¬

tiere in Estremadura. — Im Sommer bekommen

die wandernden Schafe wöchentlich zwei bis drei Mal

Salz . (Die stillcliegendcn erhalten gar keines .)

Wenn diese wandernden Schafe in ihre Heimath zu¬

rückgekommen sind , und das Wetter nicht zu rauh ist, so

wird Anstalt zur Schur gemacht . Die Schafe werden

alle trocken geschoren. Die Schasscheerer , die sehr zahl¬

reich sind , machen besondere Gesellschaften aus , deren

jede ein Oberhaupt hat,  welchir Capitan  genannt

wird . Die Schaf chur fällt immer in den Monat Mai.

Ein Schaf giebt 5 bis 6 Pfund , und ein Widder 6 biS

8 Pfund (ungewaschne) Wolle ; sogleich nach der Schur

und vor der Wäsche wird die Wolle ausgelesen und in

vier dorten abgetheilt . — Hierauf wird die Wolle in
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warmem , doch nicht heißem , und nach diesem in kaltemWasser reingewaschen , wozu besondere Anstalten getroffensind . Nachher wird sie mit großer Sorgfalt auf einemsauberen Platze , der gegen die Morgenwinde gesichert ist,welche der Wolle Glanz und Ansehen benehmen sollen,
getrocknet . Hierauf wird sie in Ballen gepreßt und zumVerkaufe verschickt.

Die Widder werden zum Ausgang des Iunius zumDespringen der Schafe zugelassen , nachdem man ihnenvorher die Hörner gestutzt hat , um ihnen einen Theil ih¬rer Wildheit zu benehmen . Auf j 00 Stück Mutterschaferechnet man 6  Widder , von welchen aber immer nur dreiauf ein Mal zur Hcerde zugelassen werden . — Die Lamm,zeit fällt in den December , und da sich um diese Zeit diewandernden Schafe in ihren Winterquartieren in E str e,m a d u r a beKnden , so kann dann den Schasmütlern und
Lämmern keine besondere Nahrung gereicht werden , undwenn dabei in dieser Jahreszeit noch kalte Winde wehen,so gehen vi lle zu Grunde . Zm April werden den Läm¬mern die Schwänze abgeschnitten , und die jungen Wid¬der , die dazu bestimmt sind , durch bloßes UmdrehenderHoden zu Schöpsen gemacht.

Der Ausschlag , den man mit einer Salbe heilt,die Basquilla,  eine Art Gicht , welche die Schafebekommen , die von srischbethautcm Grase gefressen haben,und die nur durch einen schleunigen Aderlaß , wenn nichtbaldiger Tod erfolgen soll , kurirt werden kann , und danktdas Drehen , für welche - man hier kein Mittel kennt,sondern die damit befallenen Schaft sogleich tvdrsticht,um noch das Fleisch benutzen zu können , sind , so wiedie sogenannte Seuche,  die gewöhnlichsten Krankheiten-er Schaft in Spanien.
Man berechnet die Summe der feinen Wolle , wel¬

che die «madernden Schafe in Spanien  jährlich liefern,
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auf 125 bis 130,000 Eentner , welche einen Ertrag von
ungefähr 8, .8 .8 » ,000 , Thalern geben , wovon aber den
Eigenthümern der Hecrdcn nicht über 800,000 Thaler
reiner Gewinn , nach Abzüg alles Verlusts » aller Kosten
und aller Abgaben übrig bleiben ; denn die Krone bezicht
allein für die Steuer ( Alcavala ) 2,200,000 Thaler . —
Tie Zölle für die Ausfuhr der Wolle betragen dann
noch weiter ungefähr 4 Millionen Thaler jährlich ; wes¬
wegen man mit Recht lagt , die Schafzucht ist das köstlich¬
ste Kleinod der spanischen Krone.

Man glaubte immer , und glaubt es zum Theil noch,
daß die wandernden Schafe eine feinere Wolle geben , als
die stilleliegenden ; aber die Erfahrung beweist , das dieß
ein Vorurtheil ist , und daß bei gehöriger Sorgfalt , die
einheimischen stilleliegenden , wenn ste gehörig gewartet
werden , eine Wolle von eben so guter Qualität liefern,
alS die anderen .*) Dies haben auch die nach Frank¬
reich  verpflanzten spanischen Schafe bewiesen , deren
Abkömmlinge noch eben so feine Wolle gtden , ob sie
gleich nicht wandetn.

Es wäre also zu wünschen , daß die Schafhütungs-
gerechtigkcit in S p a n i en aufgehoben würde , da sie dem
Ackerbau einen unersetzlichen Schaden bringt ; denn in den
Gegenden , durch welche die wandernden Schafe zu ziehen
berechtiget sind , dürfen die Felder nicht eingehägt wer¬
den ; man muß ihnen eine 90 spanische Ellen breite
Straße fveilassen ; sie dürfen frei auf allen Triften wei¬
den , und die Weiden in Estremadura,  wo sie über¬

wintern , müssen ihnen um einen festgesetzten geringen
Preis überlassen werden , den die Eigenthümer der Trif¬

ten schon langst erhöhen zu lassen , vergebens gesucht

B 0 u r g 0 i n g l . S . 24 . III . Z7. u . f.
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haben . Aus all ' diesem erwächst ein sehr großer Nach.
theil für daS Land , welchen aufklarte spanische Oeko-
new .en gar wohl einsehen , und wogegen sie schon oft,
aber ohne den erwünschten Erfolg geeifert haben ; denn —
das Vorurtheil ist zu tief gewurzelt — und ( wie gesagt ),
die Krone zieht großen Vortheil davon . Gründe genug,
um diese schädliche Einrichtung noch lange beizubehalten!

Von der Zucht des Federviehes  haben
wir schon (bei der Aufzählung der Produkte dieses Lan¬
des ) gesprochen , und dabei angcm rkt , daß besonders
viele wälfchc Hühner gezogen werden , weil die Spanier
sehr große Liebhaber von dieser Speise sind . Diese Hüh¬
ner werden in ungeheurer Menge nach Madrid  ge¬
trieben , und sind daher daselbst auch nicht sehr theuer.

Die Bienenzucht  ist , besonders in den süd¬
lichsten Provinzen , sehr stark , wo es eine große Men¬
ge von aromatischen Pflanzen giebt . Man findet in ei¬
nigen Gegenden Landpfarrer , deren einer bis 5000 Stök-
ke hat . Die Bienenkörbe werden gewöhnlich aus Baum¬
rinden gemacht . Das schmackhafteste und feinste Honig
liefert die Provinz Valencia. — Wachs wird aber
nicht hinreichend für den Bedarf des Landes , bei dem
großen Verbrauch der Wachskerzen in den Kirchen , ge¬
wonnen.

Die S eid en zuch t , die schon sehr früh in Spa¬
nien  eingeführt war , ist hier , vorzüglich in den südli¬
chen Provinzen , noch immer ein sehr wichtiger Erwerbs-
zwcig , ob sie gleich nicht mehr so ins Große getrieben
wird , wie ehemals unter den Mauren. — - In gu¬
ten Jahren kann die Seidcnärndte in Spanien ge¬

gen
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gen drei Millionen Pf . Seide betragen . Die meiste und

beste Seide dazu , liefern die Landschaften G r a n a d a,

(vorzüglich die Gebirgsgegend der Alpujarras ),

M u r c i a und Valencia;  doch wird auch in andern

Provinzen / vorzüglich in Aragoiiten,Gallicicn,
Sstremadura , Sevilla u.  s . w. , viele Seide ge¬

wonnen . — In Granada  erhalt man von einer

Unze Seidenwürmersaamen 3 bi- 4 Pfund Seide . —

Auch ist daher die Cultur der Maulbeerbauine sehr be¬

trächtlich, so daß man in Südspanien ganze Wälder von

denselben findet.

Die Jagd  kann hier nicht wohl als ein besonderer

Nahrungszwejg betrachtet werden , ob et gleich an Wild-

prat nicht fehlt . Für den Hof find große Jagdreviere ein¬

geschlossen, in welchen das Wild in großer Menge gehegt
wird . Außer denselben ist die Jagd zu bestimmten Zeiten

beinahe ganz frei ; ste ist aber mehr Belustigung als ei¬

gentlicher Erwerb - zweige

Die Fischerei,  die hier bei den fischreichen Kü¬

sten sehr ansehnlich und einträglich seyn könnte , ist e-

noch lange nicht , weil die dazu getroffenen Anstalten

schlecht, dann auch die Auflagen auf das Salz drückend

find, und noch manche Hindernisse hinzu kommen, , wor¬

unter auch die Gefahren gehören , mit welchen die Fischer

im Mittekmeere , von den frechen barbarischen Seeräu¬

bern bedrohet werden - Der Thunfischsang ist auch lange

nicht mehr so beträchtlich , als er ehemals war . Der

Sardellen - und MakreelenfaNg ist sehr ergiebig . Vor

Zeiten durften auch spanische Schiffe auf den Stockfisch-

sang ausgehen , jetzt aber nicht mehr . Man fangt auch

in Flüssen und Seen allerlei eßbare und schmackhafte Fi¬

sche; aber dieß MeS ist für den Verbrauch der Einwoh»

Ld. Lanver- «. Völkerkunde. Spanien . %
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ner , wegen der vielen Fasttage » nicht hinreichend . Des¬
wegen muß Spanien  noch für ungefähr 5 Millionen
Piaster Fische alljährlich den Ausländern abkaufen/)

In neueren Zeiten wird jedoch auch besser für diesen
ErwerbSzweig gesorgt , und es ist zu hoffe », daß er bei
wiederkehrendem Frieden ganz aufblühen werde.

*) Bei Seekriegen pflegt der spabst gewöhnlich die Spa¬nier  von den Fasten zu dispensiren , denn sie muffen ja
ihre Fische zur See herbeischaffen lassen , und meistens
ketzerischen Nationen abkaufen , die von dieser Üietigioji-
tät Gewinn ziehen.
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